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Bruckmanns 
Deutsche Kunstgeschichte 


Es liegen bereits vor 


Geschichte der Deutschen Baukunst 


Von Eberhard Hempel. 588 Seiten Text mit 510 Abbildungen und 8 Farbtafeln. Leinen DM 38,— (Band 1) 
»Die Zuverlässigkeit der Aussagen, die sorgfältige Auswahl des Stoffes, sichere Kennerschaft, gediegenes, 
aber niemals vordringliches Qualitätsurteil vereinigen sich in diesem Werke mit einer warmherzigen, der 
Sache ohne jeden Abfall ins Literatenhafte ergebenen Sprache und einer hervorragenden Ausstattung 


durch den Verlag.“ Zeitschrift für Kunst und künstlerische Gestaltung. 


Geschichte der Deutschen Malerei 


Von Otto Fischer. 2. Auflage. 496 Seiten, 410 Abbildungen, 16 Farbtafeln. Leinen DM 38,— (Band III) 
»... das Schönste sind die Worte Otto Fischers. In einer hinreißenden knappen Charakteristik, die stets 
die innersten Wesenszüge der einzelnen Künstler und Kunstepochen trifft, entwirft Fischer die Geschichte 


der Malerei von den Anfängen bis in das 20. Jahrhundert hinein.« Hessischer Rundfunk. 


IN DIESEN TAGEN WIRD BAN DIV AUSIGERIEEERT 


Geschichte der Deutschen Zeichnung und Graphik 


Von Otto Fischer. 528 Seiten mit 457 Abbildungen, davon 17 farbig. Leinen DM 39,— 


In Vorbereitung 


Geschichte der Deutschen Plastik 


Von Adolf Feulner tf und Theodor Müller (Band II). Erscheint 1952 


Geschichte des Deutschen Kunstgewerbes 


Von Heinrich Kohlhaussen (Band V). Erscheint voraussichtlich 1953 


Ein 10seitiger, reich bebilderter Sonderprospekt vermittelt Näheres über unsere Kunstgeschichte. Er liegt bei Ihrem Buchhändler auf, 
kann aber auch — falls er dort gerade nicht verfügbar ist — auf Verlangen kostenlos vom Verlag direkt bezogen werden. Die einzelnen 


Bände sind nur durch den Buchhandel zu haben. 


VERLAG F.BRUCKMANN - MÜNCHEN 20, ABHOLFACH 


In Gegensatz zum Film und seiner Fülle von freilich meist staltet sind. Soweit man es überblicken kann, scheinen 


indiskutablen Plakaten tritt das Theater als Auftrag- im Ausland die Dinge im allgemeinen auch nicht viel 


geber von Plakaten nur spärlicher in Erscheinung. Jeden- besser zu liegen, aber wenn dort Plakate herauskom- 
falls in Deutschland, wo eigentlich nur aus Anlaß von men, so zeigen sie doch häufig eine sehr überlegte und 
Festwochen, Premieren oder besonders bemerkenswer- gute graphische Gestaltung. Nun hat das Theaterplakat 
ten Aufführungen ausnahmsweise plakative Ankündi- zweifellos seine Tücken und stellt den entwerfenden 
gungen erscheinen. Sonst pflegt man sich ja mit den üb- Künstler vor keine ganz leichte Aufgabe. Meist müssen 
lichen typographischen Wochenankündigungen zu be- hier wie beim Filmplakat, das schon durch seine vielen 
gnügen, die im übrigen auch nicht immer glücklich ge- Beschriftungen ständig überlastet wird, gleichfalls wich- 
Entwurf Wijnberg Design 
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tige sachdienliche Textangaben unter- 
gebracht werden, die schon aus rein 
kompositorischen Gründen die künst- 
lerische Bewegungsfreiheit des Gra- 
phikers stark einengen. Daß es trotz- 
dem möglich ist, diesen Engpaß zwischen 
Zweck und Kunst erfolgreich zu über- 
winden, veranschaulichen die für das 
Züricher Schauspielhaus von J. Müller- 
Brockmann und H. Steiner entworfenen 
Plakate. Steiner, dessen Arbeiten hier 
leider durch ihre nichtfarbige Wieder- 
gabe etwas an Wirkung verlieren, hat 
seine Aufgabe mehr vom Illustrativen 
her zu lösen versucht, während die 
knapperen und präziseren Formulierun- 
gen von Müller-Brockmann stärker den 
plakativen Forderungen Rechnung tra- 
gen. Interessant ist es auch, festzustel- 
len, wie beide Künstler auf ihre Ari die 
notwendigen und ziemlich umfangrei- 
chen Schrifttexte organisch in ihre bild- 
haften Lösungen einzubauen verstan- 
den. Wie anders wirken gegenüber die- 
sen großformatigen Plakaten aus der 
Schweiz die viel kleineren von Jean De- 
nis-Malclés gestalteten Theaterankündi- 
gungen aus Paris, die eine völlig an- 
dere künstlerische Haltung und Einstel- 
lung verraten. Sie scheinen ganz unbe- 
kümmert, ohne viele Überlegungen mit 
leichter Hand hingeworfen und fast im- 
provisiert zu sein. Aber diese so locker 
geformten kleinen Plakate mit ihren 
wenigen starken Farbakzenten, ihrem 
anmutigen figuralen Beiwerk und ihren 
kindlich unbeholfen anmutenden Be- 
schriftungen sind von einem prickelnden 
Reiz und ganz dazu angetan, ihren Be- 
trachtern jene undefinierbare und span- 
nungsgeladene Atmosphäre eines er- 
lebnisreichen Theaterabends zu sugge- 
rieren. Eine ausgezeichnete Arbeit ist 
schließlich auch das Plakat des Hollän- 
ders Wijnberg für eine Opernauffüh- 
rung von J. Offenbachs unsterblichen 
«Hoffmanns Erzählungen». Auch hier 
hat es der Künstler verstanden, die hin- 
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dieses musikalischen Meisterwerkes mit 
gleicher elementarer Wucht bildhaft zu 
gestalten und dem Betrachter suggestiv 


zu vermitteln, EBERHARD HOLSCHER 


RK contrast to the film with its profusion 


of posters that are mostly undiscussible, 
the theatre is sparing in its use of this 
medium, At any rate this is the case in 
Germany where theatre posters are 
used to advertise exceptional occasions 
such as festivals, premieres or special 
performances. Ordinarily, theatre shows 
are advertised in the customary weekly 
typographical announcements that are 
not always well designed. As far as one 
can judge the position is much the same 
in other countries. When, however, po- 
sters are used there they are usually 
good graphic compositions. The design 
of a theatre poster is a somewhat tricky 
business and no easy task for the artist. 
As in the case of the film poster the 
graphic artist is hampered in his com- 
position by the amount of text which 
has to be inserted in the poster. How- 
ever, the gulf between practical pur- 
poses and art can be bridged success- 
fully as is proved by the posters design- 
ed by J. Mueller-Brockmann and H. Stei- 
ner for the Zurich Playhouse. The cur- 
rent reproduction of H. Steiner’s work 
has suffered somewhat from its execu- 
tion in one colour only. This artist has 
used the illustrative method in the so- 
lution of his problem, whereas J. Muel- 
ler-Brockmann’s work in its concise and 
precise formulation has done fuller ju- 
stice to the demands of poster art. It is 
interesting to note how both artists 
each in his own way have successfully 
made into an organic whole the neces- 
sary, somewhat voluminous text and the 
pictorial solution. A vivid contrast to 
these large-scale Swiss posters are tho 
smaller sized theatre announcements 
designed by Jean Denis Malcles, a Paris 
artist. This work is of a totally different 


artistic character and reveals a diffe- 
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finable atmosphere fraught with ex- 
pectancy peculiar to an interesting 
evening in the theatre. Finally, another 
outstanding piece of work is the poster 
executed by Wijnberg, a Netherlands 
artist, for the performance of J. Offen- 
bach’s immortal opera, Hoffmann's Ta- 
les. With truly elemental forcefulness 
the artist has here conveyed to the be- 
holder an impression of the fascinating 
power and demoniacal world of that 


musical masterpiece. 
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Vranzösische 


FREMDENVERKEHRSPLAKATLI 


= mag seltsam klingen, aber es ist nun 
einmal so: das Plakat für Reise- und 
Fremdenverkehrs-Werbungist dem Film- 
plakat verwandt. Wie dieses soll es die 
Phantasie des Beschauers anregen, ihn 
anlocken, allerdings nicht um ein Licht- 
spiel anzusehen, sondern um sich des 
Schauspiels einer Stadt, einer Land- 
schaft, eines Landes, eines Strandes, 
eines Kurorts zu erfreuen, die ihm gleich- 
zeitig Zerstreuung, Unterhaltung und 
Entspannung und gegebenenfalls auch 
Erholung und sogar Heilung eines Lei- 
dens bieten. Überzeugt das Plakat den 
Beschauer, daß der Besuch einer Stadt, 
einer Gegend oder einesHeilbades das 
Angenehme mit dem ihm Nützlichen 
verbinden könnte, so hat es seinen 
Zweck erfüllt. Doch noch eine harte Be- 
dingung wird dem Autor für den Ent- 
wurf eines Plakates dieser Kategorie 
gestellt. Während das Filmplakat sich 
häufig nur an die breite Masse einer 
Stadi und im allgemeinen eines Landes 
wendet, muß das Plakat zur Hebung 
des Fremdenverkehrs einen General- 
nenner enthalten, um seine Wirkung in- 
ternational auszuüben, um das Publi- 
kum der verschiedensten Länder und 
ofi der verschiedensten Schichten zu er- 
fassen. Das zwingt den Plakatkünstler 
zur Lösung einer schwierigen Aufgabe, 
wenn er sich über den Durchschnitt er- 
heben will, nämlich eine überall leicht 
verständliche Sprache künstlerischer 
Abstraktion zu suchen, eine schwierige 
Aufgabe besonders in einem Lande wie 
Frankreich, wo durch die Blüte der 
Schönen Künste ein sehr. kritischer 
Maßstab angelegt wird, wo selbst Mei- 
ster wie Henri Matisse nicht verschmä- 
hen, sich in den Dienst der Verkehrs- 
werbung zu stellen, wie auch der viel- 
seitige Picart le Doux, hervorragend 
auf den Gebieten der reinen Malerei, 
der Renaissance des Wandteppichs und 
der Textilkunst. 

Eine überaus glückliche Lösung fand 
Jacques Dubois für ein Riviera-Plakat: 
Eine Figur mit einem Sonnenhaupt, in 
unsäglicher Behaglichkeit sich vor einem 
südlich tiefblauen Himmel in einem 
komfortablen Schaukelstuhl wiegend. 
Als Spitzenleistung sei auch Badia-Vila- 
tos Plakat für den Kurort Vichy gekenn- 
zeichnet: Eine Venus repräsentiert die 
durch Genuß der Heilquelle und des 
Klimas strotzende Gesundheit. Eine 
Lyra, ein Rennpferd, Tennisschläger und 
Golfclubs erinnern, daß auch Liebhaber 
der Kunst, des Sports und des grünen 


Rasens sich in Vichy wohlfühlen. Der 
Text «Vichy — Hauptstadt der Heil- 
bäder» ist ein ebenso knappes wie 
werbesicheres Schlagwort. Die völlig 
neuartige graphische Gestaltung ver- 
bindet mustergültig Form und thema- 
tischen Inhalt des Plakates. Für Badia- 
Vilato ist das Plakat nicht nur eine Kate- 
gorie der Werbekunst, sondern als zeit- 
gemäßes Straßenbild — gleichzeitig 
der Werbung und dem Schmuck von 
Straßen und Plätzen dienend — ein 
neuer Zweig der reinen Malerei und 
Graphik. Dieser künstlerische Stand- 
punkt bestimmt ihn bei der Komposition 
seiner Plakate. 

Große Aufmerksamkeit wird in Frank- 
reich gleichfalls den Photo-Plakaten ge- 
widmet. Auch sie müssen Kunstwerke 
sein. Da Kunst «nicht abschreiben, son- 
dern gestalten » heißt, ist dieser Grund- 
satz für die Wahl der Photographien 
und die Festlegung des Bildausschnittes 
richtunggebend. 

Die Reise- und Fremdenverkehrswer- 
bung geht in Frankreich von den staat- 
lichen, regionalen und städtischen Be- 
hörden aus, ferner von den Eisenbahnen 
und der Luftfahrt-Gesellschaft « Air- 
France», beides staatliche Unterneh- 
men. Alle Regionen und Städte, selbst 
viele kleine, haben ihre Verkehrsbüros, 
die sogenannten «Syndicats d’Initia- 
tive», und für die Gesamtheit der Wer- 
bung ist das «Commissariat Général 
au Tourisme» verantwortlich, das außer- 
dem eigenes Werbematerial verbreitet. 


ALEXANDRE ALEXANDRE 


lt may sound a strange assertion but is 
nevertheless a fact that the tourist- 
travel poster is related to the film poster. 
Like the latter the travel poster is in- 
tended to stir up the beholder’s imagin- 
ation, to create in him a desire to enjoy 
not a movie but the scenic beauties of 
a town, a landscape, a new country, a 
sea-beach or a health resort which will 
provide him with a change of environ- 
ment,recreation or restoration to health. 
When a poster convinces the beholder 
that a visit to a certain town, district or 
spa will combine the pleasurable with 
the useful, it has achieved its purpose. 
One hard condition, however, has to 
be fulfilled by the artist when designing 
a poster belonging to this category. For 
in contrast to the film poster whose 
appeal is frequently to the masses in a 
city and generally in one country only, 


the travel poster must contain a cı 
mon denominator with a view to 
couraging international travel. It she 
attract the public of many differ 
countries, and appeal as well to 
grades of society. The ambitious a 
is thus faced with a very difficult p 
blem. He has to find a form of arti 
abstraction that will be everywh 
understood, a difficult task, especi 
in a country like France with its v 
critical yardstick due to the effloresc 
ce of the Fine Arts. Here great art 
like Henri Matisse are not ashamec 
use their talents in the service of tro 
advertising, and that versatile ar’ 
Picart le Doux, has distinguished h 
self in the spheres of pure painting, 
renaissance of tapestry and textile | 
Jacques Dubois found a very happy 
lution for a Riviera poster: A fig 
with the head of a sun luxuriously 
sconced in a rocking chair revels in 
beauty of a southern azure sky. Anc 
standing achievement is Badia-Vilat 
poster for Vichy: A Venus represe 
glowing health due to the medici 
spring and the perfect climate. A ly 
a race-horse, tennis racquet and g 
clubs remind the beholder that lov 
of art, sports and the green sward « 
all delighted with Vichy. The capt 
«Vichy, the capital of health resorts 
a concise and convincing slogan. T 
unique graphic composition combi 
perfection of form with the pos 
theme. According to Badia-Vilato - 
poster not only belongs to the categ¢ 
of advertising art, it is also a conte 
porary street scene serving simulta: 
ously publicity and the embellishm 
of streets and squares—a new brat 
of pure painting and graphic art. T 
artistic point of view influences + 
artist in the composition of his poste 
In France much attention is paid 
photo-posters. They too, have to 
works of art. Since art is not «copy: 
but creating» this principle is appl 
in the selection of the photographs. 
Tourist-travel publicity in France 
sponsored by state, regional and ci 
boards, also by the railways and « 
France» both of which are state ent 
prises. All regions and cities, and e\ 
many small towns have travel agenc: 
the so-called «Syndicats d’Initiativ 
Responsible for all transportation « 
vertising is the « Commissariat Gene 
au Tourisme » which also issues its © 
advertising literature and mediums. 
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HANS PAPE, MUNSTER 


VaV trischatiliche Gründe und die ste- 
tige Vervollkommnung der druck- und 
reproduktionstechnischen Möglichkei- 
ten haben zur natürlichen Folge ge- 
habt, daß die originalgraphischen 
Verfahren heute in der Gebrauchs- 
graphik immer weniger Anwendung 
finden. Kupferstich, Radierung und 
Lithographie sind eigentlich nur noch 
auf dem engeren Gebiet der Familien- 
graphik oder Gelegenheitsgraphik an- 
zutreffen und selbst der Holzschnitt, 
der vor noch nicht allzulanger Zeit 
bei der Gestaltung von Schutzum- 
schlagen oder Kalendern in der 
Werbegraphik seinen häufigen Ein- 
satz fand, scheint an Beliebtheit immer 
mehr einzubüßen. Zu den wenigen 
aber, die diese schöne und ausdrucks- 
starke Technik mit unverminderter 
Liebe pflegen, gehört der in Münster 
lebende Graphiker Hans Pape. 

Hans Pape, der in wenigen Jahren 
60 Jahre alt wird, ist kein Neuling auf 
dem Gebiete des Holzschnitts, sondern 
gehört zum größeren Kreise jener 
Künstler, die sich baldnach dem ersten 
Weltkriege um die Wiederbelebung 
des Holzschnittes als zeitgemäße Illu- 
strationstechnik bedeutende Verdien- 
ste erworben haben. Wer sich in der 
Entwicklung der deutschen Buchkunst 
auskennt, wird sich erinnern, daß er 


vornehmlich in den Jahren 1920 bis 
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1925 für Georg Müller in München, 
Eugen Diederichs in Jena und für an- 
dere große Verlage eine reiche Folge 
von holzschnittgeschmückten Büchern 
geschaffen hat. Es ist nun durchaus 
kein eigensinniges und starres Behar- 
ren oder gar ein Nichtloskönnen, 


wenn sich Pape noch immer der glei- 
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sy 


chen Technik bedient, sondern der 
Holzschnitt ist eben fiir ihn das seiner 
ganzen ursprünglichen Veranlagung 
entsprechende und kongeniale Aus- 
drucksmittel, das ihm allein erlaubt, 
sich künstlerisch restlos auszuspre- 
chen. Als ein echter Holzschneider 
konzipiert und erlebt er die Form aus 
dem Material und der Technik heraus, 
die er mit einer bemerkenswerten 
Sorgfalt und Sicherheit handhabt. 

Was Papes Arbeiten so erfreulich 


macht, ist eine durch alle zeitlichen 


Anfechtungen unbeirrte, gesui 
naive und behagliche Daseinsfre 
und ein leicht verschmitzter Humor 
besonders dann ihren bildkräfti 
Ausdruck finden, wenn es sich um 
Behandlung von Themenkreisen sei 
niedersächsischen Heimat hanc 
Hier offenbaren sich bei ihm wie 
jedem wahren Illustrator am sch 
sten und reinsten sein ihm angebc 
nes episches Talent, seine echte 
zählernatur und seine ursprüngli 
Begabung für die Gestaltung von | 
men aus der Welt der Märchen ı 
Sagen. 

Schließlich ist Pape nicht nur Illus 
tor und Buchkünstler. Von einer Fi 
gelegenheitsgraphischer Arbeiten 
gesehen, hat er sich auch als Wer 
graphiker bewährt und speziell s 
gute Marken, Stempel und Sign 
entworfen. Erwähnt sei auch noch : 
von ihm mit großer Liebe kultivie 
Gebiet der Wein- und Liköretikett 
die er im Auftrage der hier besond 
verdienstvollen Firma Krugmann 
Fürth geschaffen hat. Hier kommt 3 
auch seine auf dem illustrativen ( 
biete oftmals erwiesene Fähigkeit : 
Ausnutzung kleinster Flächen zugt 
die es ihm erlaubt, kleine Kabin: 
stücke von intimem Reize zu schaff 
die ihre werbliche Aufgabe voll 


füllen. EBERHARD HOLSC. 


ae reasons and technical im- 


provements in the fields of printing 


and reproduction have led to a dec- 
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ari. Copperplate engravings, etchings 
and lithography are only to be found 
in the comparatively narrow sphere 


of occasional and private graphic 


work. Even the woodcut which only a 


short time ago was frequently used 
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by commercial artists in designing 
book-jackets or calendars appears to 
be losing its popularity. A few artists, 


however, continue devotedly to culti- 
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expressive technique. One of these is 
Hans Pape who will be sixty in a few 
lide years’ time. He is not a novice in this 


sphere of work. He was one of that 


, 


WS 

N 

) = 
large group of artists who after the 
first world war did outstanding work 
in reviving the woodcut for illustra- 
tions. Those interested in the develop- 
ment of German book art will rem- 
ember that between 1920 and 1925 this 
artist designed whole series of books 
beautifully illustrated with woodcuts 
for big publishing houses to mention 
only Georg Mueller in Munich and 
Eugen Diederichs in Jena. It is not an 
obstinate determination to stick to 
this technique or lack of effort to give 
it up that compels Hans Pape to con- 
tinue his use of the woodcut. On the 
contrary, it is his most congenial me- 
dium and appropriate to his natural 
gifts. It alone allows him to express 
himself fully as an artist. A born wood 
engraver his technique is masterly 
and sure. Pape’s work is delightful 
because it is characterized by a sound, 
untroubled cheerfulness and subtle 
humour which finds its best expression 
in the artist’s treatment of themes con- 
nected with hisLowerSaxon homeland. 
Here too, are best revealed—as in the 
case of every born illustrator—his na- 


tive epictalent, his character as a story- 
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liqueur labels executed for Krug- 
in in Fuerth, a firm that has done 
h for this branch of art. Here Hans 
2”5 work as an illustrator stands 
in good stead, for he has often to 
e the best use of small surfaces. 
skill enables him to design small 
beautiful labels with a special 
m of their own and excellent ad- 


sing value. 
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LACK SGRAFFITO 


Mit dem Wiederaufbau der deut- 
schen Handelsflotte erhob sich auch 
das Problem einer angemessenen Aus- 
stattung der neuen Schiffe. Eine 
äußerst glückliche Hand bewies die 
Reederei Gebr. Ulmann, als sie für 
das auf der Stülckenwerft gebaute 
Motorschiff Sankt Michael den Ham- 
burger Maler Haerlin mit der Aus- 
schmückung einer Wandfläche beauf- 
tragte, die den Abschluß eines Trep- 
penaufgangs bildet. Dieser Maler voll- 
zog vor dem Beginn der Arbeit mit 
aller Entschiedenheit und Präzision 
sämtliche Überlegungen, die bei einem 
derartigen Auftrag von Wichtigkeit 
sind. Auszugehen war vom Raum, 
seinen Beleuchtungsverhältnissen und 
der «Zugänglichkeit» des Wandbil- 
des, d.h. der Nähe oder Ferne seiner 
Anschaubarkeit, ferner vom Zweck 
und der Beanspruchung dieses Rau- 
mes, denen die Technik anzupassen 
war. Ein Schiff bewegt sich, die Holz- 


wand «arbeitet», daher beugte Haer- 
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lin der Gefahr von Rissen vor, indem 
er die 31/2x18/4 Meter große trapez- 
förmige Fläche in fünf Teile aufglie- 
derte. Als Grundlage wählte er rote 
Mahagoniplatten, auf diese ließ er 
zunächst eine weiße und dann eine 
graue Lackschicht auftragen, auf welch 
letzterer er später mit sieben weite- 
ren Farben arbeitete. Ein solches Ma- 
terial verbürgt die bei einem Schiff 
sehr praktische Abwaschbarkeit, wäh- 
rend durch die Aushebung der verti- 
kalen Fugen — die natürlich gleich- 
zeitig ein künsilerisches Mittel sind — 
die große Fläche erstrebenswert ver- 
kleinert wurde. Mit scharfen, kratzen- 
den Werkzeugen, die Haerlin eigens 
für seine auf Lackschichten übertra- 
gene Sgraffito-Technik anfertigen 
ließ, ging er an die Ausführung des 
ihm gestellten Themas, indem er die 
Lackschichten in verschiedener Tiefe 
und teilweise bis auf den roten Holz- 
grund freilegte. Daraus ergab sich ein 


wechselvolles Spiel von glatten Teilen 


mit der rouhen Farboberfläche. 
organische Einbeziehung des Bill 
in die Wand wurde durch die Wi 


des gleichen grauen Grundtons ; 


reicht. Im Vordergrund, so bei 
Backsteinwandung der Kirche, sc 
der Künstler häufig bis auf die H 
platte durch, im Hintergrund ist 
Rot nur sparsam an Dächern | 
Schiffen verwandt, belebt aber trey 
dem wirkungsvoll die für Hambi 
so charakteristischen Grauschattien 
gen. 

Bei der Ausschmückung des Schi’ 
St. Michael war eine Bezugnahme 
das Wahrzeichen Hamburgs, 
weitgehend restaurierten «Mich: 
unerläßlich. Haerlin hat dabei bew 
sen, daß der Zwang eines gestelh 
Themas für einen modernen Küns 
heute ebenso inspirierend sein ka 
wie er es in den vergangenen Je 
hunderten war, als die Malerei 
noch nicht vom Gegenstand gei 


hatte und Bilder ihr Dasein zum ¢ 


1 
m 
2 


Teil einer Bestellung verdankten. 
Thema erst entwickelte Haerlin 
igentliche Bildidee, wobei erganz 
Bt die alte Reihenfolge beibe- 

während die Entstehung des 
en» Tafelbildes heute umgekehrt 
iuft — zur Bildidee findet sich das 
1a und dieses bestimmt das Ma- 
|, während die eigentliche Zweck- 
mmung meist fehlt. Hier aber hat 
ein Maler wieder in den alten Ver- 
| mit den Bauherren und Hand- 
cern gefügt und damit auf das 
Ituendste eine ursprüngliche Ord- 
} wiederhergestellt. Gleichzeitig 
ies er, daß Sachgerechtigkeit kei- 
vegs mit der Gefahr eines Histo- 
rens verbunden sein muß oder ein 
tzter Zweck eine rein realistische 
tellungsweise bedingt. Er verwen- 
sogar zwei verschiedene Perspek- 
1, denn die in den hellen Tönen 
s Negativs in den Vordergrund 
tzte Kirche ist in Frontalansicht 
sben, während für alles übrige 
Blickpunkt etwa vom Kirchturm 
zu denken ist. Dieser Turm bildet 
srdem den Blickfang, von dem der 
achter abwärts auf das Kirchen- 
¥ und von dort durch den Verlauf 
Wolkenschatten nach links ge- 
t wird. Von hier aus wird die Be- 
ung rechtsläufig und endet in dem 
gemut dem weiten Meer zustre- 
Jen Dampfer. Hinter der Kirche 
tet sich prospektartig ein dichtge- 
chteltes Altstadtviertel und zun- 


örmig den trennenden Strom um- 
ende Hafen- und Werftanlagen 
Diese Elbe schimmert, wie man es 
einem echten Flußband erwartet, 
doch ist die impressionistische 
ung mit den streng tektonischen 
In der Sgraffito-Technik erreicht 
en. Die einzelnen Teile sind 
stisch, doch ohne Abbilder zu 
sie wurden auf ihre jeweilige 
dform gebracht und wirken da- 
h zugleich symbolhaft. Der Ge- 
konzeption liegt die Idee einer 
h eine Art Uberblendung zu er- 
enden Synthese des alten und des 
inftigen Hamburgs zugrunde, in 
das landschaftliche Element, der 
m, für die Dauer steht. Über der 


its zum Teil der Vergangenheit 


shörenden Altstadt liegt es wie 


ein Netz von geometrischen Linien, 
die zu neuen Konstruktionen führen, 
zu Plänen, in denen die Technik domi- 
niert. Dieser bestimmende Faktor un- 
serer modernen Welt hat hier jedoch 
nichts Bedrohliches, sondern eher 
etwas Beschwingendes und Zukunfts- 
frohes. Der Mensch selbst ist ausge- 
spart auf diesem Bild, doch durch sein 
Schaffen ist er überzeugend gegen- 
wärtig, und auch die höhere Ord- 
nung, der er untersteht, hat durch die 
Kirche ihren Ausdruck gefunden. Die- 
ser geistvolle Maler ließ sich keine 
Möglichkeit entgehen, um ein weites 
Beziehungsnetz zu schaffen, Darstel- 
lung und Komposition sind bis ins 
Letzte durchdacht, und trotz aller frei 
variierten Einzelheiten ist keine Form 
zufällig. Sein ausgesprochener Sinn 
für das ästhetisch Schöne macht das 
Anschauen dieses Wandbildes in sei- 
ner Gesamtheit zu einem Genuß und 
das geruhsame Betrachten der Einzel- 
heiten zu einer Freude. Seine Anbrin- 
gung bedingte gerade eine Vielzahl 
optischer Nahreize, die alle erreicht 
wurden, ohne daß sich die Gefahr 
einer Kleinlichkeit erhob. Diese eigen- 
tümliche und harmonische Verbin- 
dung von Realismus und Abstraktion 
wirkt äußerst anregend auf die Phan- 
tasie, und so kann man den zukünf- 
tigen Passagieren dieses Schiffes zu 
dem Genuß des bis zu seinem Einbau 
in der Hamburger Kunsthalle ausge- 


stellten Wandbildes nur gratulieren. 
FRANZISKA MEISTER 


ie rebuilding of the German Mer- 
chant Navy gave rise to the problem 
of suitable decoration for the new 
ships. Ulmann Bros, a shipbuilding 
firm, showed great discrimination in 
securing Haerlin, a Hamburg paint- 
er’s services for the decoration of a 
wall at the top of a staircase in the 
motor-vessel, «SanktMichael» builtat 
the Stuelcken Shipyards. Before setting 
about his task the artist devoted much 
time and thought to the details of the 
work in hand. He had to take into 
considerationtheroom at his disposal 
and the «approachableness» of the 
painting, that is to say, the beholder’s 
near or distant view of it. Also the 
technique used had to be adapted to 


the purpose and use of the staircase. 
A ship moves, a wooden wall «works ». 
Thus, Haerlin took precautions against 
cracks by dividing the large trapezi- 
form surface (3!/2 by 13/1 metres) into 
five parts. For the foundation he chose 
mahogany panels which were first of 
all coated with white lac then with 
grey. Finally the artist used seven 
more colours on top of these. This 
kind of material is washable and prac- 
tical on board ship. The artist’s treat- 
ment of the vertical joints made the 
large surface appear smaller. Haerlin 
had sharp scraping tools made spe- 
cially for sgraffito work and now 
used these for working on coats of 
lac, His technique consisted in laying 
bare the coats of lac at various depths 
sometimes as far down as the maho- 
gany foundation. The result was an 
interesting play of smooth parts alter- 
nating with the rough coloured sur- 
face. The organic inclusion of the 
picture in the wall was achieved by 
the choice of the same grey basic 
colour. In the foreground, as in the 
case of the brick walls of ihe church, 
the artist often penetrated to the ma- 
hogany foundation. Inthe background 
red, although used very sparingly for 
roofs and ships, enlivens very effecti- 
vely the grey tones so characteristic 
of Hamburg. In planning the decora- 
tive work on the «Sankt Michael» it 
was absolutely essential to make some 
reference to Hamburg’s famous land- 
mark « Michel » now almost completely 
restored. Haerlin has shown that the 
limits of a set theme can today be as 
inspiring to a modern artist as they 
were in past centuries when paintings 
for the most part owed their existence 
to artists’ commissions. Haerlin deve- 
loped the idea of the picture from the 
theme itself, and in so doing delibera- 
tely kept to the old order, whereas the 
creation of the «free» picture today 
reverses it. Here the theme follows the 
idea of the picture and determines the 
material. Haerlin is an artist who has 
joined the old community of architects 
and handicraftsmen and by so doing 
has happily restored an original ar- 
rangement. Moreover, he has also 
proved that doing justice to facts does 
not necessarily imply a recording of 
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history or that a set purpose requires a purely realistic method of representa- 
tion. Haerlin even uses two different perspectives; for the church in the fore- 
ground in the light tones of a negative is a front view, whereas in the case of 
the other objects the view is that from the church tower. This tower catches the 
beholder’s eye which is then drawn downwards to the nave and from thence 
through the shadows cast by the clouds towards the left. From here the move- 
ment is towards the right and ends in steamships cheerfully bound for the vast 
ocean. Behind the church is the prospect of a part of the old town its houses 
all huddled together, and docks and shipyards curling round the dividing river. 
The Elbe gleams brightly, just as one would expect of a real river, and yet an 
impressionistic effect has been achieved with the severe tectonic media of 
sgraffito technique. The various parts are realistic without, however, being ac- 
tual copies; they were given their basic form and the effect is symbolical. The 
entire conception is based on the idea of a synthesis of Old Hamburg and 
the Hamburg of the future in which the scenery element, the river, is perma- 


nent. Over the Old Town, already belonging to the past, there is, so to speak, 


j 


a network of geometrical lines leading to new constructions, to plans in which tech- 
nics predominate. This determining factor in our modern world is not menacing, rather 
is it inspiring and fraught with promise for the future. Man himself is left out in this 
picture. He is present, however, in the work he has created, and also the higher 
power to which he is subordinate has found expression in the church. This ingen- 
ious painter has not missed a single opportunity of creating a wide-flung network of 
connections, and representation and composition have been carefully and thoroughly 
planned. Despite the great variety of detail not a single form is accidental. The artist’s 
outspoken taste for what is aesthetically beautiful makes contemplation of this picture 
a delight and the study of its details a real joy. For the final placing of this work a 
variety of optical attractions had to be considered without incurring the danger of trivi- 
ality. The characteristic and harmonious combination of realism and abstraction excites 
the imagination in an extraordinary degree. Future passengers on this ship are to be con- 


gratulated on their enjoyment of this picture which is now being shown in the Hamburg 


Hall of Art until its removal to the ship. 
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In London fand vom 30. Juni bis 28. Juli 1951 eine große 
internationale Plakatausstellung statt, die vom Council of 
Industrial Design in enger Zusammenarbeit mit der Society 
of Industrial Artists, der British Federation of Master Prin- 
ters und der Society of Lithographic Artists, Designers, 
Engravers and Process Workers durchgeführt war. Ein 
gleichzeitig erschienener und reich bebilderter Katalog 
gibt einen Einblick in diese große internationale Schau, 
die insgesamt zweihundertachtzig Plakate aus siebzehn 
europäischen Ländern vereinigte. Aus diesem gleichen 
Anlaß hatte man unter den Kunststudierenden in London 
einen Wettbewerb zur Erlangung eines Ausstellungspla- 
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kates veranstaltet, der mit insgesamt sechzig Entwürfen 
beschickt wurde. Das Ergebnis dieser Ausschreibung war 
nach der einmütigen Auffassung der Preisrichter ein so 
ausgezeichnetes, daß über die drei vorgesehenen Preise 
hinaus noch zusätzlich fünf weitere Trostpreise zur Ver- 
teilung gelangten. Wir zeigen hier die drei preisgekrön- 
ten Entwürfe, deren einfarbige Wiedergabe leider die 
starken plakativen Wirkungen der Originalarbeiten nur 
unvollkommen zur Anschauung bringt. Bemerkenswert ist 
es übrigens, daß alle acht Preisträger mit einer einzigen 
Ausnahme Studierende der Central School of Arts and 
Crafts in London sind, was dieser Ausbildungsanstalt und 
den an ihr tätigen Lehrkräften ein ausgezeichnetes Zeug- 
nis ausstellt. EBERHARD HOLSCHER 


1. Preis. Farbgebun 
gran,blan, gelb und s 
auf weißem Hinterg 
Colours: red, grey, b 
yellow and black or 
background 
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An International Poster Exhibition was held in London 
from 30th June to 28th July. It was sponsored by the Coun- 
cil of Industrial Design in close cooperation with the Soc- 
iety of Industrial Artists, the British Federation of Master 
Printers and the Society of Lithographic Artists, Designers, 
Engravers and Process Workers. The profusely illustrated 
catalogue gives an excellent idea of this great internatio- 
nal show with its two hundred and eighty posters from 
seventeen European countries. The auspicious occasion 
was also deemed suitable for holding a poster competi- 


tion for London art students with a view to obtaining an 
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exhibition poster. There were in all sixty entries. The 
jurors were unanimous in their praise of the high standard 
of excellence reached, and so it was decided to present 
five consolation prizes in addition to the three awards 
already provided for. We currently show three prize- 
winners the reproduction of which in one colour only un- 
fortunately does not do full justice to the striking impres- 
sion produced by the original posters. Worthy of mention 
is the fact that the eight prize-winners are with one excep- 
tion all students at the Central School of Arts and Crafts 
in London. This is indeed unmistakable proot of the excell- 


ence of this school and its teaching staff. 


2. Preis. Farbgebung: 
schwarzer Hintergrund, 
gelber Globus mit weifer 
Umrandung, verschieden- 
farbige Rechtecke 

Colours: black background, 
yellow globe with white 
frame and squares of 


various colours 


>, Preis. Farbgebung: 
Hintergrund schwarz, gran 
und weiß mit gelbem 
Globus 

Colours: background black, 
grey and white with yellow 
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Die Nürnberger Bleistifte « Faber- 
Castell» sind im In- und Ausland 
schon unseren Urgroßeltern ein Be- 
griff gewesen. Nach den langen 
Kriegsjahren galt es, mit dieser 
Marke die Jugend wieder vertraut 
zu machen — und wenn die Firma 
auch eine ehrwürdige Tradition be- 
sitzt, ist sie gleichzeitig auch modern 
und gegenwartsnah geblieben. So 
wurde ein neuer Weg in der Wer- 
bung eingeschlagen, bei dem man 
in erster Linie nicht an die oft kon- 
servativen Wiederverkäufer, son- 
dern an den Hauptfaktor, nämlich an 
die Schulkinder selbst dachte. Die 
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SEHR GUT ZEICHNEN!" 


Wappen-Figur des Hauses, ein! 
männchen, sollte in humorw 
Weise die Aufmerksamkeit de 

der auf sich lenken und als «Fe 
Männchen» für sie ein Begriff 

den. Die Ausgestaltung wurde 
Karikaturisten Gerhard Brinkr 
anvertraut, und er, der große E 
rung mit Spielzeug hat, gab 

Männchen eine imposante Ble 
Nase und einen Castell-Stift in 
gedrechselte Hand. Die Figur lä 
pfiffig in Schaufenstern, sie td 


auf Packungen, Stundenpläneni 
Lesezeichen auf. Hinzu kommei 


stige Bildserien, in denen das F& 


2 N UNGLAUBLICHNI" 


chen den Schulkindern zeigt, 
in guter Bleistift in der Schule 
m Leben bedeutet. Die Wer- 
als eine zusätzliche betrachtet, 
mauert die allgemeine Propa- 
ı der Firma in glücklichster 
Brinkmann, der ein Meister 
Serienfigur ist, holt aus dem 
chen immer Neues heraus, und 
-Castell ist auf seine moderni- 
Wappen-Figur mit Recht stolz 
rden. Der Hebel ist glänzend 
setzt, gelingt es doch, bereits 
\indern den Namen eines Qua- 
-Bleistiftes einzuprägen. Und da 
leistift zum ständigen täglichen 


auchsgegenstand gehört, wird 


allen der Begriff « Faber- 
ıchen» auch in späteren Jahren 


r gegenwärtig sein. 
ANTON SAILER 


Nuremberg «Faber-Castell » 
Is were familiar to our great- 
parents both at home and in 
yn countries. At the end of the 
he makers were at pains once 
1 to introduce their famous pen- 
‚the rising generation. Although 
irm can look back on a long 
Be tradition its views 
odern and progressive. For 


ice, appeal is made primarily 


to the school children themselves 
and not, as in the past, to perhaps 
conservative-minded retailers. It was 
decided to use the firm’s emblem, 
the figure of a gnome, to attract the 


children’s attention and to make it 


Anzeigen, Prospekte, 
Schaufenster-Dekorationsstiick 
Advertisements, Prospectuses, 


Figure for Window-Display 


something very real to them in the 
person of the «Faber Manikin». 
Gerhard Brinkmann, the cartoonist, 
was entrusted with the carrying out 
of the scheme. He has had much 
experience in toy design, and so 
equipped the manikin with an im- 
posing lead pencil nose and put a 
Castell pencil in his rounded hand. 
This figure smiles knowingly in shop- 
windows and is to be seen on pack- 
ages, school timetables and book- 
marks. In addition, the firm issues a 
series of comic pictures in which the 
«Faber Manikin» shows children the 
value of a good pencil both at 


school and in everyday life. This 
publicity, which is regarded as 
supplementary, supports the firm’s 
propaganda in general. Gerhard 
Brinkmann, incidentally a past mas- 
ter in the art of designing serial 
figures, always finds some new and 
novel feature for the manikin. Faber- 
Castell can well be proud of their 
modernized emblem. A good begin- 
ning has been made by impressing 
on the children’s minds the name of 
a high quality pencil. And since a 
pencil is essential to everyday life 
they will always remember the « Fa- 


ber Manikin» for years to come. 
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A.W. SAUTER 


Wer die in früheren Jahren erschiene- 
nen Hefte der «Gebrauchsgraphik » 
kennt, wird sich sicher auch an den Na- 
men Sauter, wie seiner Arbeiten erin- 
nern, die damals vorgestellt wurden. 
Es waren vor allem ausgezeichnete 
Apotheker-Schaufenster, mit denen er 
hervortrat. Diese Werbung, die delikate 
Einfühlung verlangt, wird auch heute 
von ihm gepflegt, wie einige unserer 
Abbildungen zeigen. Die Schwarz- 
weiß-Wiedergabe kann natürlich nicht 
die Farbgebung vermitteln, doch sei be- 
sonders darauf hingewiesen, wie apart 
sie gerade in diesen Entwürfen gelungen 
ist. Die Prospekt-Seite mit den alten 
Apothekertöpfen vermittelt aber auch 
von der Zeichnung her das Gefühl eines 
traditionsreichen Hauses, genau so wie 
der Entwurf mit dem Beerenzweig voll 
innerer Beziehung zu den Heilkräften 
der Natur steht. Der Arbeitskreis Sau- 
ters umfaßt viele weitere Gebiete, doch 
es ist wohl nicht von ungefähr, daß es 
vor allem Signete, Etiketten und Schutz- 
marken sind, denen er sich gerne wid- 
met. Denn wenn er auch kalligraphische 
Phantasie liebt— die Neigung zum aus- 
gefeilten harmonischen Bild überwiegt. 
Immer ist dabei aber die graziöse 
Schwingung der Anfangs-Skizze zu spü- 
ren, und dies gibt auch seinen Endlösun- 
gen den besonderen Hauch. Sauter ge- 
lingt es übrigens, auch unscheinbaren 
Aufträgen eine gültige Form zu geben, 


das Kärtchen zur Eröffnung der Film- 
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4 Horoskopzeichen + Signs of the Zodiac 


bühne ist dafür ein gutes Beispiel. Bei 
seinen Signets und Etiketten jedoch kann 
man feststellen, daß in höchst anspre- 
chender Weise jener klassische Cha- 
rakter herausgearbeitet ist, der nun ein- 
mal zu ihnen gehört. Plakataufträge 
kommen zu keinem alle Tage — und die 
Liebe zu kleineren Aufgaben will be- 
wahrt sein. Von diesem Blickpunkt ge- 
sehen, scheint Sauters Schaffen doppelt 
angenehm. Die abgebildeten Arbeiten 
erweisen deutlich, daß nichts seineWerk- 


statt verläßt, was nicht zu einem voll- 
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nen 


endeten Ganzen gerundet ware. Hier 
ist eine Verpflichtung zu spUren, die 
jeder Aufgabe, die ihm anvertraut 


wird, nur zum Nutzen sein kann. 


ANTON SAILER 


Nies familiar with earlier issues of 
« Gebrauchsgraphik» will surely re- 
member the name of A.W.Sauter. 
Examples of his work were shown at 
the time including chemist’s shop- 
windows, an excellent achievement. As 


may be seen from our current showing 


—GESCHAFTSBUCHER— 


1-EMRMAS 
WEINa HOS 
HEILBRON 


this artist is still devoted to this bra 
of advertising which requires a sei 
tive understanding of the theme, 


productions in black-and-white can! 


of course show the colour effects of! 


original but it is remarkable how, p 
cisely in these designs, a unique impre 
sion has been successfully achieve 
The page of the booklet showing 
apothecary’s jars gives an idea of 
long tradition of the house, just as ; 
design with the spray of berries dencı 


a close connection with the healh 


Diapos 


rs of nature. A. W. Sauter’s work 
‘s wider spheres, and it is no mere 
ent that he shows partiality for 
esign of imprints, labels and trade 
s. For even if he is fond of calli- 
ic fantasy his penchant for the 
rate, harmonious picture never- 
ss predominates. The graceful 
y of the initial sketch is always 
sable in the artist’s work and gives 
nal solutions their own special 
1. Incidentally, A. W. Sauter gives 
ic form to seemingly unpretentious 
to mention only the small card he 
ned for the opening of the «Film 
1e ». His imprints and labels, how- 
display that classic character to 

they are entitled. Orders for 
s are not of everyday occurrence, 
ve for smaller tasks must be main- 
. Seen from this angle A. W. Sau- 
creative efforts appear doubly 
ng. The current reproductions of 
rk are proof of the fact that noth- 
ves his studio until it has attain- 
rfection. This feeling of responsi- 
on the part of the artist is to the 


tage of every task entrusted to 


lakat 
chutzumschlag 
oster 
ook-Jacket 
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VERLAG ERNS 


KOLN 


Illustrationen aus einem 
Fremdenverkehrsprospekt 
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EBEREBIATZ -- 


Was geschieht mit den vielen bunten Prospekten, die man in die Hand gedrückt erhält, wenn man sich alljährlich wieder mit n 
Reiseplänen trägt? Die meisten von ihnen wandern nach kurzer Zeit in den Papierkorb und ihrer wenige nur werden aufbewahrt, wi 
sie ihre nüchterne werbende Aufgabe erfüllt haben. Zu dieser Kategorie wird zweifellos der kleine Prospekt gehören, den die Stadt K 
vor kurzem herausgebracht hat, denn er ist es auch wirklich wert, aufbewahrt und vielleicht sogar als ein anmutiges kleines Erinnerun 
büchlein in die Bibliothek eingereiht zu werden. Er verdankt seine Entstehung Toni Feldenkirchen, der hier inenger Zusammenarbei 
dem Texter Franz Berger und dem bekannten Illustrator Hubert Berke mit aller Sorgfalt und Liebe ein kleines besinnliches und lebendil) 
Werk von künstlerischem Reiz geschaffen hat. Auf taktvolle und diskrete, und darum um so nachhaltiger wirkende Art wird hier dem 


trachter die besondere Atmosphäre des alten und neuen Köln in diesem Werbeprospekt nahegebracht, der damit angenehm aus |) 


Fülle der leider meist so unzulänglichen Erzeugnisse seiner Gattung herausfällt. 


Hubert Berke 


EBERHARD HOLSC! 


What happens to all the gaily coloured folders presented to prospective travellers making plans for their annual trips? Most of them are 
thrown into the waste-basket, and only a few are kept after fulfilling their purpose as prosaic advertising media. Undoubtedly the small 
folder recently issued by the City of Cologne should be listed in the latter category, for it is well worth keeping and as a charming sou- 
venir deserves a place on one's bookshelf. Its author is Toni Feldenkirchen who worked in close collaboration with the textwriter, Franz 
Berger, and the well-known illustrator, Hubert Berke. The result is a small thoughtful yet vigorous work of great artistic charm having 


been produced with infinite care and devotion, In a sensitive, discriminating manner the beholder is made to feel the atmosphere of old 


Cologne as well as that of the modern city in this booklet which is conspicuous among the vast number of similar productions most of 
which are regrettably inadequate. 
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Schau fenster des Hauses Neumann 


In der Kärntner Straße in Wien fin- 
det man Neumann, das modernste Be- 
kleidungs-Warenhaus Österreichs. Die 
Schaufenster dieses Hauses zeigen Stil. 
Bei aller modernen Auffassung bieten 
die Vitrinen in Entwurf, Aufbau und 
Farbenkomposition jenen spezifischen 
Charme, der zu dem Begriff Wien ge- 
hört. Hier ist ein Mann am Werk, dem 
die Kunst der Schaufenstergestaltung 
genau so am Herzen liegt wie der be- 
sondere Hauch des Wiener Geschmacks. 
Zugleich ist ein persönliches Tempera- 
ment zu spüren, eine Besessenheit, die 
ganz offenbar ein Schaufenster als eine 
Bühne betrachtet. Der Künstler, der hier 
am Werke ist, Karl K. Kocevar, begann 
in der Tat mit bühnenbildnerischen Stu- 
dien, und den Leitsatz seines Lehrers, 
Professor Grom-Rottmayer: «Licht ver- 
langt Schatten », hat er für seine Arran- 
gements hinter dem Spiegelglas be- 
wußt verwandt und gesteigert. Obwohl 
nun Raumkomposition und modernste 
Lichttechniken für ihn an erster Stelle 
stehen, gelingt es ihm gleichzeitig, stets 
die Ware in den Vordergrund zu brin- 
gen. Seit 15 Jahren beschäftigt sich Ko- 
cevar mit praktischen Experimenten in 
seiner eigenen Bühnenwelt, die aus 
Schaufenstern, Ausstellungs- und Messe- 


pavillons besteht. Unsere Abbildungen 
zeigen, daß seine Lösungen werbetech- 
nisch einwandfrei sind, man sieht aber 
auch, wie sehr er es versteht, bei aller 
Phantasie Rhythmus und Tradition zu 
wahren. Am deutlichsten wird dies bei 
den vier Abendkleidern, die auf Stühl- 
chen «sitzen»! Das ist bereits eine sur- 
reale Idee — aber die Schuhe, die wie 
zufällig hingestreut liegen, ein Kande- 
laber mit Kerzen, der Gobelin im Hin- 
tergrund, das alles bringt etwas Be- 
schwingtes, und das ganze Bild formt 
sich zu einer Walzerpause. Ein anderes 
Mal ist es ein Balkon-Gitter, sind es 
zwei Puttos, die mit liebenswürdiger 
Heiterkeit einen Dreivierteltakt bestim- 
men. Karl Kocevar, der auch als Film- 
und Innenarchitekt hervorgetreten ist, 
vergißt bei aller Extravaganz seiner 
Einfälle nie sein geliebtes Wien. Und 
wäre es nicht sinnlos, die Eigenart ein- 
zelner Metropolen verwischen zu wol- 
len® Man soll ruhig an guten Plakaten 
oder Schaufenstern die Stadt und die 
Atmosphäre erkennen, in der sie ent- 
standen sind. Bei Kocevar wird jeder 
Kenner sofort erklären: Das ist Wien! 
Was er für das Haus Neumann macht, 
ist also eine Firmenwerbung, deren Wir- 
kung ins Ideale gesteigert ist. 

ANTON SAILER 


af 


festwoaven I 


pemarkleiaer 


IM Kaerntner Strasse in Vienna stands the House of Neu- 
mann, the most modern of Austria’s dress establishments. 
The shop windows of this big store show style. Comple- 
tely modern in conception the shop windows nevertheless 
display in their design, arrangementand colour that speci- 
fic charm which is peculiar to Vienna alone. All this is the 
work of a man who loves the art of shop window dressing 
as much as he does the distinctive tone of Viennese taste. 
Moreover, the beholder senses here a personal note, an 


obsession on the part of the artist who obviously thinks 


bition and fairs’ pavilions. From our current showing il 
will be seen that his solutions are technically faultless, anc: 
that despite the fact that he gives his imagination full playı 
he has a respect for rhythm and tradition. This is parti-j 
cularly noticeable in the case of four evening frocks « sitt- 
ing» on chairs. A surrealist effect to be sure, but the shoes: 
carelessly scattered around, a candelabra with candles, a} 
piece of tapestry in the background lend a buoyancy ta 
the scene, and the whole picture has the effect of a pause: 


in a waltz. Another time it is a balcony railing, two cherubs 


SE 


Oben: « Walzertraum » Kleider für einen Sommerabend - Above: « Walzertraum » frocks for summer evening 


Rechte Seite oben: Wie kleidet sich der Herr im Herbst - Right page above: What does the gentleman wear in autumn 


Unten: Modesalon im Haute Couture-Geschaft » Below: Fashion department in haute couture house 


of shop windows in terms of a stage. Actually, Karl K. Ko- 
cevar began his art course with the study of stage deco- 
ration and scene setting. In his shop window decorations 
he applies and even enhances the principle laid down by 
his teacher, Professor Grom-Rottmayer that light requires 
shade, Although the artist is primarily preoccupied with 
interior decoration as well as with the technics of modern 
lighting he is always successful in giving the goods the 
foremost place. For the past fifteen years Karl K. Kocevar 
has been engaged in practical experiments in his own 


«theatrical » world that consists of shop windows, exhi- 
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gleefully decide on a measure of three crotchets. Kari 
K. Kocevar has also made a name for himself as a film 
and interior architect. In spite of the extravagance of his 
ideas the artist never forgets his beloved Vienna. And 
indeed it would be absurd to eliminate the characteristic 
features of any one metropolis. The beholder should be 
able to recognize the characteristics of the city and its 
atmosphere in good posters and shop windows. In the 
case of Karl Kocevar’s work the connoisseur will at once 
exclaim: «This is Vienna». His work for the House of 


Neumann is advertising, and its effect reaches the ideal. 


4] 


Entwurf Ernst Weil Design 


ZEITUNGSILLUSTRATIONEN 


DER Feuilleton der «Neuen Zeitung » 
in München, die seit Herbst 1949 unter 
der Führung von Hans Wallenberg sich 
für neue Gedanken besonders aufge- 
schlossen gezeigt hat, hat unter der Lei- 
tungvon Dr.Bruno E.Werner und Armin 
Eichholz im Verlauf der letzten einein- 
halb Jahre einen eigenen und neuar- 
tigen Stil der Zeitungsillustration ent- 
wickelt. Dieses Feuilleton nimmt täglich 
eine ganze Seite ein und bringt darauf 
regelmäßig eine größere, meist zwei- 
spaltige Abbildung in Autotypie, die 
Wiedergabe eines Gemäldes, einer 
Plastik oder eines Kunstgegenstandes, 
die zuweilen mit einem Artikel zusam- 
menhängt, meist jedoch für sich selbst 
steht und berichtenden Charakter hat. 
Diese eine Abbildung kann die ganze 
großformatige Seite nur wenig bele- 
ben, und da der ruhigere, mehr unter- 
haltende Charakter der Feuilleton- 
artikel im Vergleich mit anderen Sei- 
fen einer Tageszeitung auch nur ge- 


ringere Variationsmöglichkeiten des 
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der Neuen Zeitung 


Umbruches bietet, suchte man nach 
einer neuen Methode, die Seite aufzu- 
lockern und die Aufmerksamkeit des 
Lesers anzuziehen. 

Die Redaktion regte einige Künstler 
an, zu den Artikeln vignettenartige 
Illustrationen zu schaffen, die sich zur 


Wiedergabe in Strichätzung eignen. 


Das stellte den einzelnen Künstler vor 


eine ungewohnte und keineswegs 
leicht zu lösende Aufgabe, denn das 
hieß, zu so verschiedenartigen Texten 
wie Kritiken, Gedichten, philosophi- 
schen Essays, kurzen Erzählungen, 
Reiseberichten und vielen anderen, 
Zeichnungen zu erfinden, die rasch, ja 
schon beim ersten Blick begriffen wer- 
den konnten und gewissermaßen wie 
eine zweite Überschrift etwas über 
den jeweiligen Artikel aussagten. Hin- 
zu kommt, daß diese Illustrationen 
meist sehr schnell gebraucht werden 
und dem Künstler selten mehr als ein 
bis zwei Tage zu ihrer Ausführung zur 


Verfügung stehen. Glücklicherweise 


zeigte es sich, daß in und um Min 
einige Zeichner saßen, die dieser) 
gabe gewachsen waren und sid 
Laufe der Zeit wie von selbst zu 
Art Team zusammenfanden. Das) 
vor allem Jo von Kalkreuth, . 
Kienlechner, Josef Müller-Brockmi 
Armin Sandig, Ulrik Schramm, , 
Trepte und Ernst Weil, von dener 
mehrere Proben gezeigt werden.. 
Bele Bachem und Paul Flora geh 
noch dazu. 

Diese Zeichner haben fast so & 
wie einen gemeinsamen Stil entwil 
Nicht etwa, weil sie voneinande: 
geschrieben hätten oder weil der! 
oder andere nur eine geringe In 
dualitat besäße, sondern weil cs 
Stil sich zwangsläufig aus den 
nalistischen Forderungen ergab! 
Illustrationen sollen hier keine Ei 
zung oder Erläuterung des T! 
sein, sondern mehr eine Parap!) 
seines Geistes oder seiner Tene 


eine ironische Anmerkung, ein H 
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WEIHNACHTSBEILAGE DER „NEUEN ZEITUNG’ 


Von Stefan Andre 


ie Luft hängenden, unbe 
fungieren, müsse er schon von 
em jüdischen Rabbi also, sprechen, 
rangelien dastche. 

„Es Megt mir fe 
gelcht und daß x Anspruch n 
Hauhen hat. Ein solcher Beweis richtet sch an Ihre Ver 


Wir stellen an den Anfang unserer diesjähri 
bei uns viel gelesen wurden, und deren Stimr 


nfe — und ist also eben unmöglich wie ergebnislos 
fe die Wirklichkeit beweist. Es gibt Hunderte Mil 
a won Christen, die mit der Versunft am ihn 


, ohne daß thr Herz, ibe wertender Wille also, | 


wie Känt sagt: ihr intelligibler Charakter, sich | 
fich wm die Nöchfolge dieses Christus Jesus be 


Wit, Und umgekehrt gibe es Millianen, deren Ver- | Lüxke im 


wäre es uns selbst 


+ 
~~ 


Versuc 
des Christus | 


tne A 


=) | Wir 
| oder sogar einiger Vers 
Jesus in den S 


wo Er einmal 


x 


sind 


m und jenen Ie 


citte, 


nem gar 

mit National-Nihilism 
jrung der Person, und der | 
er wandelnden Festung der 


ten werden 


hen? Und mı 


staatlic 


r 
md getragen 

langsam von Gott entleeren- 
ah nicht r einen 
tigtuerischen Kritizismus und 


er 
¢ jenen dummen 


von der 
Christus 


s ihe Leben — cir 
Wee 


eischgewordenen Log: 
chénbeit und Ube 


der 


gungskraft 


en Ruck | 
nt ih Bethlehem als zin.| 
oder ob man in 
und 


zin 


ebend, Be er man di 
istorisches Faktom be a 
lacht und Engel 
Jags und Verkünden einen 
Mythos’ Ich wage 
Ohl sich seiner auch 
fey ich definiere 
tythos ist eine 

wohnende 


diesen 
Nach 13 Jahren kehr ich wieder um. 

| Heimwärts? Wo ist mein Heim? Ich schwebe 

ten. Hören | Sind Häuser doch und Wasser irgendwo 


we ein | Und Menschen hier und dort, 12000 feet below. 


hr 
en | Gesang in nieinem Ohr. Traumrauschen, 


+. | Vollführt vom Wunderchor der vier Motoren. 
Sonnenbetörung. Wolkenmüdigkeit. 

Was hält das Nichts in Bann, 

„| Wer fängt den Sturz? 

- | Eisereme und Kaffee, Steak und grüne Bohnen, 

Wo Lindbergh eben noch der Welt den Atem raubte, 
der | Der Hostess heitere Anmut, sicherer Gang, 

Dieweil der Ather mit dem Nacheo spielt. 


Reinlicikeit 


religiöse E 


Idee nur- auf 


nicken kann und doch nicht der Kör 


Jener Mythos der Nacht von-Brthlehem nun — ich 


der st 


es zus — ist für un e und fol 


ufdet hat. Auf thm ruht das 
ance Erdkreis nach 


von den Stemen | 


dies das Leben noch? Wie kam es nur? 

s mein Leben, das so unverslient 
badet, 

ten teile? 


Eher set Got \ und Frieden | te 


*| im. All sich tuminicht, in der Bjäu 
eae beschützt des Cha 
Wer das.geplant, dai steunend und gerührt 
Zwischen Manhattan und Neufundtand 

An cinem Mai 1949 

Mein Blick wie Gottes Blick auf Nova-$ 
Die Sonne sinkt ins Meer, der Mond rückt aii, 
Und ch der Morgen seine Pracht entfaltet 
Wird mich Paris verfangen und verstricken, 
Den Sohn, den Sünder, den Verräter grüßen, 
Du wüste Welt, vom Tode kahlgeleckt, 

Von Durst verdorrt, von Feuer ausgehöhlt, 
Da Trauerwelt, Du starre Welt im Sarge, 
Um den die Sterne kalt und weinend stehn, 
fe hast Da mich gequält und wie berört, 

ea diesem ciristlicken’ Humanismas k | Das Sterben mir ins enge Haus geeduckt, 
nen: Das beweist nur, daß Soksstes nicht recht hat, id: | Das Schluchzen mir Ins Bett gelegt, 

Hocine, wean er glaubt, der Mensch handle nadı seiner | Den Gram vors Tor gestee 


‚otia ruht? 


und Aug 
bali Hobn auf die very 
mat ist ohne Zeit 
mir ein weiser, fro1 


finite nro de 
es abe: 
Mea ATS eS ren sind pie trotzdem 


19, sa viel besse 
inerte Let 


| Falle-helien u 
|. Phil e 


Ansprache unter dem Weihnachtsbaum | 


gen Weihnachtsbeilage eine Reihe Beitrag 


¢ wir erst in den letzten Jahren wieder vernehmen konnten. Vie 
eine neue Heimat gefunden, manche leben wieder unter ums. Aber so wie sie einst Brücken in die Welt schlugen, so stellen sie heute 
Bindeglieder der W Felt zu uns dar. Für sie gelten in hohem Maße die Worte Hugo von Hofmannsthals 
dem Heimatboden, nicht durch unsere leibliche Berührung in Handel und Wandel, sondern durch ein geistiges Anhangen vor allem sind 


wir zur Gemeinschaft verbunden.” 


einen historischen “Christus und cine auf thm | Schnsw n den Raum 
Kirche mit cutsptechondem Machtanspruch auf | n ihr der G v a einem Irche nur € 
ablehnt werd die doch esplich nach dem | Tempel weiben, wi Int n Bild stcht aber | bebens bedurfte damit die ghe verschtitrete Quelle aufs 
| auch kein anderes mehr errichtet wird neue an die Oberflache kin | 
| Der Chr Jesus, das höchste Wunder, das Gott | Denken Sie nicht, |i ich für die} 
in der Schnsucht des einem he rede, ich spn J sie ent 
ener Wahrheit bew x überall, wo zwei oder drei in Namen 
reich, zu vollkommen ef te sammen sind, Und die Welt und der Einzelne, wir 
werden dieser Quelle bitter 


ek 
er werden nicht dur 
fach im Blut erstickt 
ea, und da fand 


2 die groß: 


ist mir } 
h den 5 


Ich las neulich 


rieg € 


jet wurde! 
annen, © 
im Namen Jehe 
clleicht lächeln 


dies 


im st 
daß Wielterobening 
Deutschland eine Zeitlang Erfolg hat und daß infolge- 
Völker en unterworfen 
nach einem sel 


zur 


den Cenorr 
amen hi 
Bestegte den Gewaitgeist de: 
könnte es eschehen, 
ch nie Weise nationalisti 
inperialistisch 
der Wut und 


auf eine me 


Großenwahn 
+ Radıe verfiele! In diesem 
en, keine Waffen, keine 
an die Vernunft! Wenn 
die Stimme Dessen hört, 
zen demütig' ist, hat das 

ner gesitteten und ge- 


dem Ungeist 


losoph 


a Zukuntt aufg 
ich sagte 
nicht werden helfen können 
ich durch lange und mühs 
Hauptwüsten der philoso- 


ite 14) 


em Falle selbst. 


Ich 


¢ Freunde, 
die Philosophen un: 
haupt für 
ionsfahrten durch di 


(Schluß auf ! 


| habe 


Und immer wieder mich verlockt, versöhnt, gezähnit 
Mit Duft und Wort, mit Wärme, Sucht und Nähe, 
| Mit gutem erssiem Dank erlöst 

| Wie schr viel Glück hat man aa mich v 


schwendet, 


| Da wartet schon die zärtlich ferne Stadt, 
| In die ich wie ein Geist aus Wol 
| Die Schnsucht selbst, die Einsarık 
| Die sich den Trost von fremden Lippen holt. 


| Und hinter dieser Stadt sind andere Städte, 
| Sind Wiesen etwa, Brunnen, weiße Segel, 
| 
| 


Und muß mit niemand meinen Kuswner teilen 
Und maß suds keinen Kummer anf mich nehnıen. 


Ich bin vorm Jenseits, will hier nicht verweilen, 
amal, 


| ich war’schon hier and träume nur noch € 
| Wie es gewesen wäre, 
| Wenn és so gewesen ware. 


Es gibt jackein „zu spät“ im Hinterher, 
| Die Zeit hat ihren geizigen Sinn verloren, 
Margen wird Gesteru sein und Gestern Heute, 


unden ge‘in verloren überm Meer, 


Bin ich noch in Gedanken in New York, 
| Amt Broadway, auf der Staten Island Ferry, 
| (Denk ich an Dich? 1 do, I do, 1 do), 
| Doch meine Ungeduld ist anderswo 


in Trümmern haust mein Herz, Im Schott der Jahre 


Wühlen die Hände, brennen meine Augen. 
Werd ich Dich wohl erkennen können? 
| Was wird geschehn, wenn ich Dich erkenne? 


k dus. Wichttüste 
Die Wiedurkebr™, 


von jenen deutschen Schriftstellern, die bis 1933 


| brac 


Habsucht und überhaopt | 


er 


Der eae Karpfen 


Erzählung von 


| Deutsche Stimmen aus der Ferne 


© von ihnen haben draußen 


„Nicht durch unser Wohnen auf 


Luft 
Wasserspiry 
ben Wir 
rein. Der al 

e, hatte beschto: 
schhestand zu verkaufen 
an dem man d 


ließen 
aufsteigen, 


N 
und 


mt 


morgen 


h über all 


dem der T 


je und mehr ins 
feln, mit fe 
im Schlamm Z 
a Der wünleso 
Karpfen fand sich 


n übrig 


jel Ansehen genießend absbalet 


en in eine 


auf einem  polternden 
Hie. Hier kam er in an n 
und bald gene® er 


Schaufenster 


Bewund der 
Embonpoint mit Kennerblicken betrachte 


„Der gibt zuvor nach eine 


haete Fisch 
In und recht 


ssehender 


merkten 
suppe!” — „Mit é 
viel Rahm!* fügte ein schlanker, vergeist 
Herr hinzu, der im übrigen Rom 


lauch v 


feiner on F 


über diesem Buch 


| geschrie 
biegt wie ein = 

Der erfolgrei 
neuen Situation 
| trischen Glühbi 
Die Glasw 
jeder Bewerung 
wandten sich « 
jeder halte und was man 


Karpfen indes fühlte sich in der 
Das Licht di 
nge wirkte 

eritierten. Dazu kam, 
anderen stieß, Die anderen Karpfen } 


daß man bei 


t scheuen Fragen an ihn: was er von 


„Abwarten! Ihr werdet ja * Worauf sich im 


ganzen Bassin die Meinu fe: „Er ha as 
| vor! Er wird uns retten en nr abwarten 
fund dürfen die Geduid nicht verlieren... 


Flug nach Europa 7 Von Martin Gumpert 


| Ich reise meiner Sprache nach. 
Ich reise meiner Kindheit zu. 

Das Grauen mag auf Steinen hocken, 

Scham mich anstieren, Schande mich erschüttern. 


Doch ist mir alles ganz und gar entschieden, 

| Glanz oder Bitternis kann wenig ändern. 

Zu Hause war ict immer frenid, fremd, will ich bleiben 
Zu Haus im Fremdsein, heinisch und verbannt 


Nur ist vielleicht ein Haus, das mich geborgen, 
Ein Wohllaut, der mich traf, cin Häudedruck, 
in Wardgernch, ein Mauch, cin Rauch 
Vielleicht noch irgend aufbewahrt, 

Vielleicht ein Traum im Bann vertrauter Nacht, 
Auch eine Angst vielleicht, ein Ieises Zittern 
Hält sich verborgen, will zurück zu mit 

Und weil, ich komnse jetzt herbeigeflogen. 


Ich werde langsam durch die Straßen gehen 

Und wie ein Tier, das auf der Spur 

Yon Freaud und: Feind, von Nahrung und Gefähr, 
Und stillestehn und sorgsam Umschau halten. 


Wie hin ich doch vom großen Abenteuer 
Hingerissen, cbtzückt und überkommen 
Den Stern umfahren, in dea Häfen landen, 


Und weiß, daß ingendwo im Dunkel, 

Im Daust, im Schatten, In der Abendruhe 
Noth etwas Lust liegt, die ner mir gehört 
Und auf mein Konimen wartet. 


Ich werde kommen, 
- | Die Türen schließen, 
| Das Licht auslöschen, 
| Mich car Ruh begeben. 


Endios in Tiefen steigen auf der Leiter meiner Jahre, 


Ossip Kalenter 
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Dtolz gewesen, dafs jeder seiner Sprüche eine legitime | 
Aussage enthielt, Aber der Zustand, in dem ich ihn 
bei dieser Gelegenheit vorfand, verwischte jeden An- 
spruch auf wirkliche Größe, 

Die Tür wurde mir von seiner Frau geöffnet. Es 
war etwas auffallend Freudloses um sie, Sie lächelte 
nicht. Ich fragte sie nach der Ursache ihrer offensicht: | 
ichen Niedergeschlagenheit, worauf sie antwortete, 
Gregor sei Existentialist geworden. Das 
sei dodı kein Grund zu einer solchen 
Leichenmiene, sagte ich etwas gewollt 
fröhlich, das käme doch vor. Aber sie 
war nicht überzeugt. Auf meine Frage 
nach den Symptomen dieser weltanschau- 
lichen Wandlung sagte sie, er habe sich 
einen Bart wachsen lassen und lese im 
Telephonbuch. 

„Das”, sagte ich, „will noch nichts be- 
deuten.“ Denn ich bin nun einmal nicht 
der Meinung, daß solche — wir wollen 
ruhig sagen — Unarten tatsächlich An- 
zeichen des einsetzenden Existenzbewußt- 
seins sind, obgleich ich weiß, daß viele 
darüber anders denken. 

„Hören Sie nur!" rief sie; und in der Tat: aus 
Gregors Arbeitszimmer drang seine Stimme, vernehm- 
lich und wohlartikuliert: 

„Redlich Paul, Kürschnermeister, Hillerstraße 4, zwo- 
undzwanzig achtzehn. 

Redlich Wenzel, Bahnamtlicher Rollfuhrunternehmer, 
Am Ried 41, elf vierundzwanzig. 

„Er ist beim Regierungsbezirk Unterfranken” 


einer Krümmung des Flusses stille zu halten und nur 
nachts zu reisen, wenn der Mond und die Sterne allein 
die Schuppen der Fische streicheln. 

„Wenn ich nur das Meer erreichen könnte! Ich 
fürchte mich ja jetzt nicht mehr vor den höchsten 
Wogen.* E 

Sie zog weiter, ohne zu wissen, daß auf ihrem Ant- 


litz ein Lächeln schimmerte, zitternd zwar, aber an- | Neuangekommene. 


dauernder als das Lächeln 
eines Lebenden, immer 
einem Nichts ausgesetzt. 

Niemals, niemals werde 
ich das Meer erreichen, 
dachte sie mitten in ihrer 
dritten Nadıt im Wasser. 

„Aber Sie sind doch im 
Meer", sagte ganz aus 
der Nähe ein Mann; sie 
erriet, daß er sehr groß war 
und nackt, und er band an 
ihren Knöchel Bleigewichte. 
Dann nahm er sie bei der 
Hand, so gebieterisch. so 
überzeugend, daß sie ihm 
vielleicht überhaupt keinen 
Widerstand geleistet hätte 
selbst wenn sie etwas an- 
deres gewesen wäre als ein 
kleines totes Ding. 

„Ich will mich ihm anver- 
trauen, ich bin ja doch allein 
zu nichts mehr gut.“ 

Als sie’ den Sand erreicht 
hatten. der unten im Meer 
wartet, kamen mehrere leuchtende Wesen aut sie zu, 
aber der Mann — es war der Prinz der Ewigen Nässe — 
wies sie mit emer Gebärde zurück. 

„Haben Sie Vertrauen zu uns", sagte er zu dem 
jungen Mädchen. „Sehen Sie, der Irrtum besteht darin, 
immer noch atmen zu wollen. Erschrecken Sie auch 
nicht, in Ihrer Brust ein Herz zu fühlen, das fast nie- 
mals mehr schlägt. nur dann. wenn es getäuscht wird. 
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nicht; als sei seine Handlung die natürlichste der Welt 
Aber aus meiner autoritären Haltung, die ich bei sol- 
chen Gelegenheiten wahre, sah er, daß eine umfas- 
sende Antwort erwartet sei. Er sagte, daß das Tele- 
phonbuch eine vorzügliche Lektüre sei, wenn man es 
recht zu lesen verstehe, es sei immerhin besser als 
Senette zu schreiben, wobei er mich ansah, als schriebe 
ich Sonette. Es war offenbar, daß er die ganze Sache 


Zetchaung: Pau! Plora 


mißverstanden hatte. Ich setzte mich ihm gegenüber und 
fragte mit eindringlicher Sanftheit, wozu denn eine 
solche Tätigkeit führen solle. Er fragte, wozu irgend- 
eine andere Tätigkeit führen solle. Nein, so war der 
Angelegenheit nicht beizukommen. Ob er denn etwa 
bei Kierkegaard oder Heidegger gelesen habe, daß 
seine — wie mir schien — völlig abwegige Handlungs- 


naupt geiange, Gur aie mamsansperre zu Kommen. 

Das junge Mädchen fügte sich und begann wie die 
andern rings umher, die Algen und Fische beiseite 
zu schiehen. Es gab viele kleine, sehr merkwürdige 
Fische, die ständig um ihr Gesicht und ihren Körper 
schwärmten. 

Warum bin ich ins Wasser gesprungen? dachte die 
ich weiß selbst nicht mehr, ob 


In meinem armen Kopf gibt es nur noch Algen und 
Muscheln. Und ich hätte große Lust zu sagen, dat 
das sehr traurig ist, obwohl ich nicht mehr genau weiß, 
was das Wort bedeutet. 

Weil sie sa bekümmert aussah, näherte sich ihr ein 
anderes junges Mädchen, das zwei Jahre vorher Shift- 
bruch e:" ‘on hatte. Man nannte es das _Naturkind”. 


fi dort oben eine Frau oder ein junges Mädchen war 


um und sagte, er werde noch von mir hören. Was ich 
damit meinte, ist mir selbst nicht klar, denn ich konnte 
ihm ja schließlich diese Tätigkeit nicht untersagen. Er 
rief mir nach, daß man auch von ihm hören werde, 
woraus ich entnahm, daß er in seiner Verstiegenheit 
tatsächlich eine Art Anerkennung für sich beanspruchte, 

Seiner Frau begegnete ich nicht mehr. Das war mi) 
recit, denn ich hatte ihr die Niederlage meiner Autori- 
tät eingestehen müssen. In der Vorhalle 
herrschte ein penetranter Geruh von 
Bratkartoffeln, der in seiner krassen 
Realität der Existenzroutine wesentlich 
näherzukommen schien ws Gregors 
weltfremdes Mißverständnis. Als ich die 
Tür schloß, hörte ich noch aus seinem 
Arbeitszimmer die Worte: 

Rotfuchs Adalbert, Feine Maßschnei- 
derei, Poserstraße 11, einundzwanzig 
vierundvierzig. 

„Sehr unerfreulich”, dachte ich, „aber 
was geht es schließlich mich an?” 

“ Als ich am frühen Abend desselben 
Tages im Park spazierenging, sah ich 
Rutz auf einer Bank sitzen. Er las in 
einem Buch üblichen Formats. Ich setzte mich neben 
ihn und fragte ihn, was er lese. Er zeigte mir das 
Buch. Es hieß: „Mr. Tinglesworth findet eine Leiche.” 

„Das liest du?“ fragte ich erstaunt, 

„Nach Feierabend; zur Erholung“, sagte er ruhig. 

„Gibt es eine Erholung von der Existenz?” fragte ich, 
sozusagen mit erhobenem Zeigefinger. Aber er hörte 
ir nicht zu. der Schändliche. sondern hatte seine 


mn sage euch, dieses Mädchen lebt. Wäre sie wie wir, 
so würde es ihr nichts ausmachen, kein Kleid zu tra- 
gen. Solcher Schmuck geht doch die Toten nichts 
mehr an.“ 

„Schweigen Sie doch! Sie haben den Verstand ver- 
loren*, erwiderte das Naturkind. „Wie soll sie lebend 
sein unter dem Meer?” 

Aber eines Tages kam das Naturkind zu der Unbe- 
kannten, mit einem Gesicht, 
das sagen wollte: „Auch 
ich bin Ihnen böse.” 

„Warum so sehr an einem 
Kleid hängen, am Grund 
des Meeres?” fragte das 
Naturkind. 

„Es scheint mir, al 
schütze es mich vor allem, 
was ich noch nicht verstehe.“ 

Da schrie eine Frau, die 
ihr schon einmal Vorwürfe 
gemacht hatte: „Es gefällt 
ihr zu gut, sich so auszu- 
zeichnen. Sie ist nichts al: 
eine kleine Liederliche. Id) 
versichere Ihnen, wenn idı 
die ich auf Erden Familien- 
mutter war, meine Tochter 
bei mir hätte, ich wilde 
nicht zögern, ihr zu sagen: 
‚Ziehen Sie thr Kleid aus, 
verstehen Sto! Und du 
auch, zieh es aus!” sagte sie 
zur Unbekannten und duzte 
sie, um sie zu demütiger; 
(denn das war am Meeresgrund die ärgste Baleidi- 
gung) „oder hüte dich vor dem da, mein Schatz!“ 
Sie drohte ihr mit einer Schere und warf sie ihr schlief. 
tic) voller Zorn vor die Füße. 

„Sehen Sie, daß Sie weiter kommen!” sagte das 
Naturkind, böse iiber so viel Schlechtigkeit, 


Allein gelassen, verbarg die Unbekannte ihren Kım- 
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schmausen. Da aber kam die Knusj 
Pfefferkuchentär, stell dir vor, ein Hut 
krummen Nase, einem Buckel und Trie 

„Nein, nein, nein“, schrie Paulchen, 
hob die Arme, biß sich auf die Lippen und 
den Kopf. „Also ganz krumm war die Nas 
räumte ich ein. : he 

„Die Nase war überhaupt nicht krumm”, 
sprach so energisch, wie es ihm seine in Mil 
zogene Höflichkeit nur irgend gestattete, , 
ganz gerade und der Rücken war auch gan; 
und die Augen waren kornblumenblau und fı 
und sie hatte ein Abendkleid an, so wie Mut 
sie ins Theater geht.” 


„Sehr richtig, und sie hatte auch ein Operr 
Perlmutt bei sich. Durch dieses Glas hat sie 
der schon lange beobachtet, 
wie sie unter dem Mon- 
denstrah! auf das Häuschen 
zugekommen waren. Sie 
nötigte die Kinder herein, 
und da war eın Tischchen 
gedeckt mit vielen guten 
Sachen, aber es fehlten 
Apfelsinen und Weintrau- 
ben, denn die Knusperfee 
wollte den Kindern nur 
dickmachende Sachen geben, 
um sie später zu schl... 
also um sich später mit 
ihnen wie toll auf der Erde 
'rumrollen zu können.” 

„Dicke Kinder sind nicht schön, und run 
unmanierlich.” 

„Nun ja, deshalb sind Hänsel und. Gretel} 
wieder weggelaufen, als die Knusperfee mas 
nicht geguckt hatte. — Als sie nach Hause kari 
eitel Freude, Der Vater hatte nämlich einer 
Baum gefällt, m dem ein Räuber seinen Gil 
versteckt hatte. Jetzt ging es den Holzhacki 
gut, und sie hatten so viel Apfelsinen, daß 
Ball spielen konnten.“ ; 


„Schöön“ rief Paulchen, „und was wurde | 
Knusperfrau?“ 

„Bei ihr erschien ein Polizist, weil es verbk 
fremde Kinder zu mästen und sie Unartigkeites 
ren. Aber es wurde ihr weiter nichts getan, s4 
nur ein Papier unterschreiben.“ 


Meine Märchenversion fand Anklang une 
später dem Hausherrn nacherzählt, der sie < 
nerseits billigte. 


Schwieriger war es mit dem Rotkäppchen. ı 


der Wolf von vornherein auf Proteste und 
durch ein weißes Reh ersetzt werden. Als 
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käppchen zur Großmutter kam, fand sie dorti 
Dame, ihren Hausarzt und den Jägersmann fr 
Tisch beim Kartenspiel sitzend. Das weiße Ri 
dabei und kiebitzte. 


Ich hatte schon den halben Grimm und eike 
Stück Andersen psychologisch entgreuelt. 
Kinderbuch-Verlage, die durch Herrr Eberhara 


| mung des „Jahres der Weltausstellung”, 1851, den 
Menschen von 1951 deutlic) zu machen, hat das 
Nachtprogramm des BBC, das sogenannte „Dritte 
Programm”, das täglich von 18 bis 24 Uhr sendet, eine 
Sendezeit wahrend der ganzen jetzt vergangenen 
Woche ausschließlich diesem Jahre gewidmet. In die- 
ser Woche hat der englische Hörer auf diesem Sender 
nur Dinge zu hören be- 


Eliot sprach über das Buch „Fortschritte des Intelfekts” | 
von Robert William Mackay, Händels „Israel in Agyp- | 
ten” wurde aufgeführt, und Robert Browning sprach 
über Shelley und den „objektiven und den subjektiven 
Dichter”. Der große Schauspieler William Charles 
Macready gab seine Abschiedsvorstellung. Am Tag 
danach sprach der konservative Unterhausabge- 

ordnete Benjamin Disracli 


3 a a Fr ’ kommen, die hundert Jahre 
jhären-Typologie am Küchenschrank u." 
: Aus dem Nachlaß von Kurt Huber : ee ee 


‘ funk gegeben hätte, so 
hätte sein anspruchsvolles 
rofessor Kurt Huber, der im Jahre 1943 mit| und Saucensphäre, jedenfalls gesalzen, kombiniere ich Nachtprogramm ungefähr und Ärmsten, und Thomas 
| Geschwistern Scholl bingerichtet worden ist, | weiter. Und richtig ist die größte aller Tüten die 5° ausgesehen. Love Peacock, Englands 
zahlreiche unveröffentlichte Arbeiten binter- | Salztüte. Von Zucker systematisch nach rechts fort- In diesem mit ungeheurem Geschick und Einfühlungs- | exzentrischster Romancier, und seine Tochter, die Gattin 
en. Der folgende amüsante Beitrag aus seinem |schreitend (ich erwarte etwa Süßspeisensphäre), wird vermögen zusammengestellten „historischen Rundfunk- | George Merediths, unterhielten sich über „Gastronomie 
laß zeigt ibn von einer wesentlichen Seite: | mir neue Enttäuschung. Im Fach „Grieß* liegt einsam programm” fehlte nichts von den großen Konzerten des | und Zivilisation”, ein Thema, das an Aktualität in Eng- 


Verbindung des Logischen mit dem Allgemein- | und poetisch ein Sträußchen trockener Feldblumen, Jahres bis zu den wichtigsten Parlamentsreden, von den | land nichts eingebüßt hat. 
bemerkenswertesten Theateraufführungen bis zu regel-| Uberhaupt, die Aktualität: da hörten wir Herbert 
rechten Nachrichtensendungen und Korrespondenten- | Spencer über die „Grenzen der staatlichen Ein- 


„zum Ruhm des jüdischen 
Volkes”, der „Reporter 
der Londoner Unterwelt” 
Henry Mayhew berichtete 
über seine Forschungen in 
den Vierteln der Armen 


eschattigt und alles im Leben mit dem Ballett | Männern getanzt, die immer Masken tragen muster 
Adung setzt. Den Ballettomanen aber kränkt | ein lasziver Dreher mit starken Verrenhüngen le 
der Gegenstand seiner Liebe ignoriert wird. | Hüften; die Sikinnis des Satyrspiels, parodi tisch ei 
er vor kurzer Zeit für ziemlich teueres Geld | Tanz allein der Beine, sehr s hnell, mit überrascheı 


kon „Von A bis Z" gekauft, und nun wollte |den Bewegungen und Spr 


ss 5 2 ı auf einem Beir 
„was diese Weisheitssammlung über Noverre | Thepsis, Phymichos, Pra 


s von Phlios, Kratino 


ı wisse. Nichts, nicht ein- Aischylos — alle die Dichte 
Namen dieses großen Re» waren zugleich die Choreograph 
a dessen „Briefe über der Tänze in ihren Stücken. D 
2° Lessing für wichtig sollten die Dichter unserer 
ielt, sie ins Deutsche zu etwas eingehender beachte 
m; nichts von Noverre, Aischylos’ „Schutzflehenden” un 


art zu den „Petits riens“ 
ler mit Gluck zusammen- ten sie an wahrlich seriösen Be 
und der über die Jahrhunderte hin der große | spielen lernen, wie ein Dichter mit dem Tanz un 
aller Choreographen geblieben ist. Die üb- | 
ichworte im Lexikon hätten dem Balletto- 
hl kaum eine Neuigkeit über Noverre sagen 
mim aber ist „Von A bis Z” für ihn wert 


seinen „Sieben vor Theben” kön 


. Und erst recht die Sophokleische „Antigonc 
r e! 


ante und schöne Sophokles soll in seine 


d Tanz 


er ins Unr 


er gewesen sein — setzt alle di 


ht, die sich heute gegeniibe 
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\umten Hausrats, ungewaschenen Kochtöpfen 
Geschirrs mit schwärzester Farbe, und echil- 
© die Düfte von Fisch, Sauerkohl und Zwiebeln, 
wir beschlossen, die Küchen so klein zu bauen, 
überhaupt kein Eßtisch mehr Platz hatte und 
ten uns über diesen diktatorischen Weg. 

‘at! Die Häuser wurden ihren Bewohnern über- 
1 — und beim nächsten Besuch stellten wir 
die Betrcgenen zu sein: unglaublich, die 
ter hatten doch noch einen Platz für ihren 
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jonaten präperterte ch much schon aur aicsen 
mittag. Endlich durfte ich im Gewirr des Gestänges 
zur Tnbüne klettern und meine unbeschreiblichste Fata 
Morgana genießen. Zwölf Radfahrer (wenn man sie so 
nennen darf) fuhren in Gänsereihe ziemlich raschen 
Yempos über das ovale Rund der Arena, und anhei- 
melnde Musik strigerte meine Begeisterung für das 
Flügelrauschen der Pneus auf diesen Brettern, die auch 
eine Welt bedeuten. 


Für die Gnade des Erlebnisses'traten mir fast Tränen | 


des Bedauerns in die Augen, daß ich im Leben so 
wenig radgefahren bin, Vielen alten Da- 


Diese astrologischen Anspielungen eines Fachmannes 
taten mir sehr wohl, indes der Heuboden und alle an- 
deren Etagen den Namen „Ziege” weiter schrien. 
Wenn ich nicht irre, jagte das Feld um Torten oder 
um weiße Rössel aus kommenden Operetten, während 
die Musik Paul Lincke spielte und Kinder im Pfeiten 
des Refrains von der Rennleitung unterwiesen wurden. 


Schließlich kam es so, wie es kommen mußte. Der 
rote Teufel war der Letzte, Ziege dagegen der Erste. 
Ich hatte mathematisch, magisch, biblisch, astrologisch 

recht behalten, wanderte über die Tri- 


men ging es mit den Erinnerungen an- " bünen, um Herm Ziege in seiner Koje 

scheinend ähnlidi. Ihre Gesichter strahl- = >) 32 zu fixieren. Er saß auf einem Stuhl, A 

ten das flotte Tempo der Rennfahrer an, : Napoleon nach der Schlacht bei Jena 

und die Berliner Schlager schlugen und © a) ein zierlidies Kerldien, mit einer Decke 
> 


pfiffen uns um die Ohren, Meine Augen 

stürzten den’ Blick sofort in die Arena, 

hinter den Matadoren her. Es waren ihrer zwölf, an 
ihrer Spitze ein Dunkelhaariger im knallroten Sweater, 
anf dem Rücken die Nummer 6, Ich dachte mir sofort, 
daß so nur der Teufel etwa im „Abraxas“ aussehen 
kann, und wirklich lese ich es soeben in der Zeitung, 
Jaß das ein roter Teufel ist, was meinen chronistischen 
Tatsachensinn ungemein bestätigt. 

Meine Sympathien dagegen gehörten dem letzten 
dieser Zwölf mit der Nummer 7. Dessen Sweater war 
sternenübersät, an seiner Sturzkappe wehte ein blaues 
siegverheißendes Banner. Infolge der Nummer 7, die 
ja magisch ist, war mein Aberglaube sofort zur Stelle. 
Es sollte nicht lange dauern, und ich fand auch meine 
Magie vollauf bestätigt, samt dem biblischen Wort: 
„daß die Ersten die Letzten und die Letzten.die Ersten 
sein werden.“ Immerhin sind ihrer zwölf, die da herum- 
‚radeln, und Zwölf ist eine apostolische, eine heilige Zahl. 


Auf einmal also ging der Teufel los. Nicht etwa der 
{buchstabliche im roten Sweater mit Nummer 6, son- 


vorhanden. Alle diese Kisten, Taschen und so weiter 
enthalten Zeit. Da unten”, er wies auf den brüchigen 
Fußboden, „haben wir ‚noch mehr — manche sind 
fünfzigtausend Jahre alt.” 

„Dann haben Sie wahrscheinlich auch Zeit, es mir 
zu erklären”, sagte ich. Meine Worte hallten von | 
Wölbung zurück. Die Dielen wellten sich unter meinen 
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Fäßen. Meine Augen wanderten im Laden umher und 
hafteten schließlich an einem kupfernen Kästchen, 
dessen Seiten von einem grünen Emaillemuster über- 
zogen waren, so zart wie der grashalmdünne Panzer 
einer Heuschrecke. Auf dem Deckel lag der übliche 
graue Staubpelz. 

„Was ist das hier?” fragte ich. 

„Das ist die Zeit, die Lucy Goldfinch und Robert 
Ploughman vor zwanzig Jahren sparten. Sie waren 
Liebesleute und gingen jeden Sonntagnachmittag un- 


über den kurzen Beinen, Kaffee und 

Kuchen genieBend. Von Damen aus 
Ehrenlogen bewundert, deren Photos und Albumblätter 
der Trainer Herrn Ziege in die Hände legte, für die 
Autogramme. 

Leider wurde ich mit allen Begeisterten freundlichst 
zum Verschwinden aufgefordert, so daß ich nur in der 
Zeitung lesen konnte, daß Herr Ziege wieder als Letzter 
radelte. Das Feld soli vollständig zerrissen gewesen 
sein, und ich bin es nicht minder mit meinen Be- 
rechnungen, : 

Im letzten Augenblick noch, als ich im Begriff war 
zu gehen, gab es einen Knall. Herm Saager mit der 
Nummer 12 auf dem Rücken platzte der Reifen. Uber 
ihn stürzte Herr Nothdurft mit der Nummer 13, Ein 
Ansager beruhigte uns durch sein Radio, Es war 
Herr Durst. 

Wie man sicht, braucht Nomen noch lange kein 
Omen zu sein. Ob die Leute genau so gebrällt haben, 
als Herr Saager sich später an die Spitze setzte, ist mir 
unbekannt. ,Saager” brüllt sicdı genau so leicht wie 


our as 1. 
un u 


gefähr eine Meile, die Hauptstraße entlang, dann drei 


alt ist. Er war ein Landjunker, dessen Tag von früh. 
bis spät mit ländlichen Arbeiten und ländlichen Ver- 
gniigen angefüllt war. Kein Zweifel — er leistete aller- 
hand mit all dem Bauen, Ansien und so weiter, und 
obendrein tat er es gern. Manchmal lenkte er sein 
Pferd auf eine alte Straße und ließ es nach Herzenslust 
herumlaufen, während er selbst auf dem Zaun saß und 
Virgil las — oder zumindest 
diejenigen Stellen darin, die 
er in der Schule vollstän- 
dig begriffen hatte. Aber 
H schließlich starb das Pferd, 
und, ehe er zur Besinnung 
gekommen war, hatte ihm 
ein wohlmeinender Freund 
das Auto geschenkt, Im 
Auto ließ sich Virgil nicht 
lesen; es war klar, daß er 
dadurch viele Stunden in 
der Woche einsparte. Und 
diese gesparten Stunden kommen zu uns, da er bisher 
noch nicht weiß, was er damit anfangen soll.” 

Er sprach mit tonloser Stimme; bei jeder Bewegung 
seiner Lippen staubte es ihm aus dem Bart. Ich schaute 
mich um. Das Zimmer war riesengroß, ich konnte die 
Fenster und Türen nicht sehen, Decke und Wände 
waren durch Berge von Kisten verstellt. Die meisten 
Kisten sahen sich ähnlich, sie waren aus gelblich braunem 
Blech, aus Tannenholz oder Korbgeflecht. Inmitten der 
eintönigen Gruppen standen auch solche von massiverer 
oder feinerer Machart. Ich zeigte auf eine von ihnen 
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e Jo von Kalckreuth Designs 


Entwürfe Armin Sandıg Designs 


Entwürfe Josef Kienlechner Designs 


rer Blickfang und eine dekorativ: 
mutige Unterbrechung des gleio 
Bigen Schriftbildes. Mit erfrisch¢ 
Unbedenklichkeit haben diese 2 
ner dann auch Elemente der mı 
nen Malerei mit karikaturistische; 
spielerischen Formen zusammy 
fügt. Diese Illustrationen sind! 
brauchsgraphik im buchstäbl: 
Sinne des Wortes. Ihre Qualitäti 
nicht so sehr von einer dauerh‘ 
künstlerischen Gestaltung als vom 
unmittelbaren journalistischen Br} 
barkeit bestimmt. Daß dennoch zs 
len Lösungen gefunden wurden 
auch über den Anlaß des Tages h' 
Gültigkeit haben, zeigen einige 
hier wiedergegebenen Proben. 

Sieht man die beiden Jahrgängg 
« Neuen Zeitung » durch, so kann 
ziemlich deutlich die Entwicklune 
ses Stiles erkennen. Zu Beginn ¥ 


schen noch die im genauen Sing 


Wortes « illustrativen» Lösungen 


die eine im Text erwähnte Ep: 
wiedergeben oder mit der Zei 
feder wiederholen, was in W 
gesagt ist. Allmählich werden: 
Zeichnungen jedoch kühner, sii 
handeln den Text inhaltlich freie: 
versuchen auch, sich der Typogri 
auf neue Art anzupassen. Einsp 
Zeichnungenvon rechteckigemF: 
dehnen sich winkelförmig in die 
benspalte aus, ornamentale Strr 
die über einer zweispaltigen 

schrift standen, laufen plötzlich si 
quer durch alle fünf Spalten der 
Man wird vielleicht einwendens 
diese oder ähnliche Absichten ur 
sungen auch schon in anderen Z 
gen und Zeitschriften aufgetaucht 
In diesen Fällen handelt es sich je) 
meist um einmalige und mehr } 
weniger zufällige Anwendungen | 
Prinzips, das im Feuilleton der » 
en Zeitung» nun seit fast eineit 
Jahren täglich demonstriert wird 
dadurch wurden seine verschie« 


| 
| 
| 


Bs erprobt und seine 


a 


chbarkeit erwiesen. 

Stil dieser Illustrationsweise hat 
also bewährt und bestimmt heute 
heidend und unverwechselbar 
äußere Gesicht des Feuilletons 
Neuen Zeitung ». Darüber hinaus 
ın auch andere Sparten dieses 
es sich gelegentlich dieser Me- 
e bedient. So etwa die Jugend- 
oder die Kommunalseite, auf der 
ere Zeit hindurch eine regel- 
ige Folge von Glossen unter dem 


«Herr pp ärgert sich» erschien, 


von Bele Bachem oder Ulrik 
mm höchst witzig paraphrasiert 
Es läßt sich durchaus denken, daß 
r Illustrationsstil auch anderwei- 
fgenommen und weiterentwickelt 
. Es gehören nur eine entschlos- 
Redaktion und einige einfalls- 


e, wendige Künstler dazu. 
FRITZ VOLQUARD ARNOLD 


feuilleton of the Munich « Neve 
ng» for which Hans Wallenberg 
een responsible since the autumn 
49 has been noted for its ready 
ptance of new ideas. Under the 
tion of Dr. Bruno E. Werner and 
n Eichholz it has developed a 
| style of newspaper illustration. 
feuilleton daily fills a whole 
of the newspaper. The space 
o columns is regularly devot- 


a picture in autotype, usually 


reproduction of some painting, 
ture or object of art, which some- 
illustrates an accompanying ar- 
but is more often by itself and is 
informative character. One pict- 
lone does little to enliven a large- 
page, and since the more 
ghtful and entertaining character 
villeton articles allows of little 
tion in the make-up, in comparis- 
ith the other pages of a daily 
paper, new methods were tried 
ake the page more pleasing and 


ctive to the reader. The editors 


secured the services of a few artists 
with a view to obtaining illustrations 
in the form of vignettes which would 
also be suitable for reproduction by 
the zincographic process. This was an 
unaccustomed and by no means an 
easy problem for the artists to solve, 
for it meant making drawings to illu- 
strate a diversity of texts such as 
reviews, poems, philosophical essays, 
short stories, travel notes etc. It was 
essential that a first glance would 
reveal the meaning of the sketches 
which were to serve so to say as se- 
cond titles above the respective artic- 
les. In addition, these illustrations had 
to be provided at very short notice, 
which meant that the artists had only 
a day or so in which to complete 
them. Fortunately, a few draughtsmen 
capable of undertaking this kind of 
work were found in and near Munich. 
In the course of time they formed a 
team that includes outstanding artists 
like Jo von Kalkreuth, Josef Kienlech- 
ner, Josef Mueller-Brockmann, Armin 
Sandig, Ulrik Schramm, Toni Trepte 
and Ernst Weil, some examples of 
whose work are currently shown. 
Other members of the team are Bele 
Bachem and Paul Flora. These artists 
have practically developed a style 
common to them all. Not that they 
copy each other or that one or the 
other lacks individuality. Their style is 
rather the natural result of compliance 
with journalistic demands. The illustra- 
tions they produce are not meant to 
be explanatory or to supplement the 
text. Rather are they intended to be a 
paraphrase of its spirit and trend, and 
to provide an ironical observation, an 
amusing eye-trap and a decorative, 
pleasing break in the monotony of the 
printed page. These artists unhesitat- 
ingly set about combining elements 
of modern painting with delightfully 
frivolous forms and cartoon-like draw- 
ings. These illustrations are commer- 


cial art in its literal sense. Their qua- 


lity is not so much determined by the 
permanency of their artistic form as 
by their journalistic usefulness. Some 
of the solutions, however, are of more 
than passing value as may be seen 
from the current showing of a few 
examples. A perusal of the copies of 
the « Neve Zeitung» published during 
the past two years will reveal the 
development of this style. At first, illu- 
strative solutions in the true sense of 
the word predominate. They either re- 
produce the episode mentioned in the 
text or repeat in a pen-drawing what 
is said in words. Gradually, however, 
the drawings grow bolder, treating 
the text more freely and even try to 
adjust themselves to the typography. 
One-column drawings of rectangular 
format extend in angular form into 
the next column, ornamental strips 
above a two-column title suddenly 
run across all five columns on the 
page. Some people may argue that 
these and similar solutions occur in 
other newspapers and magazines. 
When this happens it is generally a 
more or less accidental application of 
a principle that has been daily demon- 
strated in the «Neue Zeitung » for the 
past eighteen months. Only in this way 
have its various possibilities been test- 
ed and its usefulness proved.The style 
of this method of illustration has 
given proof of its worth and today 
determines the outward aspect of the 
«Neue Zeitung» feuilletons. More- 
over, this method has been used on 
occasion in other pages of the same 
newspaper. For instance, there appe- 
eared for some time on the children’s 
page or the communal page a regu- 
lar series of glosses entitled «Herr pp 
aergert sich» that were humorously 
paraphrased by Bele Bachem or Ulrik 
Schramm. It is extremely probable 
that this style of illustration will be 
adopted and further developed else- 
where. Necessary are determined 


editors and a few ingenious artists. 
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WALTHER BERGMANN Düsseldorf 


Die jüngeren deutschen Gebrauchs- 
graphiker, die nach Zeiten der Sta- 
gnation und Verwirrung bemüht wa- 
ren, ihre Kräfte produktiv dem Wie- 
deraufbau derWerbewirtschaft dienst- 
bar zu machen und auf ihrem Fach- 
gebiete gute und fortschrittliche Arbeit 
zu leisten, haben es wirklich nicht leicht, 


Marken und Signete 


Trademarks and Signets 
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sich durchzusetzen und ihren Berufs- 
idealen treu zu bleiben. Denn noch 
immer beherrscht, von seltenen Aus- 
nahmen abgesehen, ein lähmender 
Konservativismus die Gesamthaltung 
der Auftraggeberkreise des Handels 
und der Industrie, die scheinbar un- 


berührt von den viel aktiveren Bemü- 


hungen des Auslandes lieber die 
quemeren Pfade des Alterpro; 
wandeln, als in gebrauchsgraphisi 
Neuland vorzustoßen zu versuo) 
Auch Walther Bergmann gehön 
dieser Generation von jüngeren 
brauchsgraphikern, die sich erst | 
sam und unter Kämpfen ihre Pos» 


in der Werbewirtschaft zu errir 
beginnt. Dabei ist er durchaus 

radikaler Neutöner, der durch ü 
steigerte Forderungen seine Auft 
geber schockieren könnte. Seine 
drucksvollen Plakate, Warenzeit 
und anderen Arbeiten, die ihm sx 
schöne Erfolge gebracht haben, ı 
gen eine sichere Beherrschung 
graphischen Ausdrucksmittel, uns 
wäre es denn erfreulich, wenn sic 
Werbung dieser disziplinierten F 
kraft in noch stärkerem Ausmaße 


dienen würde. EBERHARD HOLS. 


The younger generation of comme: 
artists who after experiencing 
post-war years of confusion and 
gnation had actively participates 
the reorganization of German p 
city by producing outstanding 


jressive work today find some 
culty in establishing their reputa- 
and remaining loyal to their 
tic ideals. For apparently oblivi- 


ae | 


to the more progressive efforts of 
mercial art in other countries, ad- 


sers in trade and industry are, 


H 
i 


few exceptions, dominated by a 
ılysing conservatism, preferring to 
ve old, well-trodden paths instead 
enturing forth into new fields of 
mercial art. Walther Bergmann is 
of those commercial artists that 
ygled to obtain recognition and 
, at long last, are beginning to 
blish their position in the field of 
ertising art. Walther Bergmann is 


a radical whose exaggerated 


s might frighten off prospective 


Warenzeichen und Prospekte 


ts. On the contrary, his posters, 
le marks and other advertisements 
> been eminently successful. This 
?s work reveals his mastery of 
bhic media, and publicity mana- 
would do well to make a more 
nsive use of the services of this 
srt in advertising art. 


—~ ww 


1 
! 
| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 


marks and Prospectuses 


| 
| 55 
| 


Augtst \350 wochen 


£ Dr-BEUCKER 
Dr-HENTRICH*HAN S HEUSER 
HANNS JUNGHANNS 
HANNS LEISTEN*HANS ROUETTE 
F-G:'WINTER 
HEINZ THOMA PH:W:STANG 
ROLAND WEBER 


INSTHALEE: 
A 


IND IY4B | Mi | UD pee a 


HIK PLASTIK 


MALEREI GRA 


ildkunst: 


Aumnsthalt Diissddoyf 


Warenzeichen und 


Trademark anc; 


Ausstellungshall 


DEUTSCHE 


PRESS Eaussreiu 


DÜSSELDORF 1947 EAN. 


er 
Oktoder -Geremdar’ 


DEUTSCHE 
PRESSE-AUSSTELLUNG 
DUSSELDORF 


internothilfe 
1945/46 


inche 
PARBEN 


" 
D 


in. tewaltsler Gacatitäl 


MRA ay B 


& 


3 


a 


Warenzeichen und Plakate 


Trademarks and Posters 


EB 


INSTMUSEIN 


DUSSELDORE 


Original. Photo: G. Powell 1939 Plagiat. Photo: Arno Wrubel 


N 


n 


¥ 


ud 
jew? 
en 
Lis 
> 
a 
[ja 
a 
“2 
= 
= 


T 


F 


HERGESTELL 


DET GJENSIDIGE FORSIKRINGSSELSKAB 


DANMARK 


ELBISCHE SpiRiT 
= AUFREDBAJAHNCK 


EUTSCHES ERZEUGNIS ) 


Original. Entwurf: Erik Stockmarr Design 


Vorbild (Model) Abbild (Copy): Gretl Stadler 


Diebstahl in 
Dunkelkamm! 


Nicht nur in der Gebrauchsgra 
kommt es vor, daß manche ihrer " 
treter an einem leidigen Gedan 
schwund kranken und also gezwun 
sind, ihre Ideen und Formensprac 
von anderswoher auszuborgen. A 
bei der ehrenwerten Zunft der Ph 
graphen kann man ähnliche Fälle 
obachten, die ebenso fragwürdig s 
Es ist wirklich nicht schön, wenn ı 
ein deutscher Lichtbildner von eiı 
ausländischen Kollegen ein alte 
Aktfoto entleiht und mit Farnkräu 
neu auffrisiert. Um einen glattenD 
stahl handelt es sich auch, wenn 
gebrauchsgraphischer Anonymus g 
unverfroren einen Anzeigenentw 
unseres dänischen Mitarbeiters 
Stockmarr für ein Flaschenschild « 
wertet. Höchst verdächtig muß 
schließlich auch anmuten, wenn e 
der bei dem Arwa Strumpfplakat 
bewerb preisgekrönten Entwürfe e 
fatale Ähnlichkeit mit einem älte 
Schweizer Strumpfplakate aufw« 
Solche internationalen Anleihen | 
nen wirklich nicht dem Ansehen 


deutschen Gebrauchsgraphik. 
EBERHARD HOLSG 


Commercial artists are not the o 
sinners that suffer from loss of 
mory and feel compelled to borı 
ideas and artistic forms from ot 
sources. Similar dubious cases hi 
been observed in the worthy guildl 
photographers also. It is not at all r 
of a German photographer to borı 
from a foreign colleague an 
photograph of a nude and to dea 
out in ferns. It is also a case of 
theft when a commercial artist u 
an advertisement designed by 

Stockmarr, our Danish co-worker, . 
a bottle label. Most suspicious too 
the fatal resemblance to an old Sw 
stocking poster of one of the pri 
winners in the ARWA Stocking Po: 
Competition. This kind of internatich 
borrowing certainly does nothing; 
enhance the reputation of Germ 
commercial art. | 
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MITTEILUNGEN DES BUNDES DEUTSCHER GEBRAUCHSGRAPHIKER 


TIEFSTAND DER DEUTSCHEN WERBEGRAPHIK 


Es ist erfreulich, daß die Rundfunk-Gesellschaften in letzter Zeit immer häufiger Berichte über unsere deutsche Gebrauchsgraphik bringen. Die nachfolgende 


Ist es nicht eigentlich wunderbar, auf Schritt 
und Tritt angesprochen zu werden vom Zauber 
der Graphik?! Von Säulen und Tafeln, von 
Hauswänden und Straßenbahnwagen, von der 
Wölbung des nächtlichen Himmels und von den 
Inseratenseiten unserer Tages- und Wochen- 
blätter spricht unablässig dieser graphische 
Zauber uns die Fülle der Gegenstände ins 
Herz, weckt er Träume und Wünsche nach Din- 
gen, die ohne die Magie der Werbung uns 
vielleicht immer gleichgültig ließen. Ja, wun- 
derbar, so denkt der gute, der unkritische 
Mensch — wohingegen ein kritischer Mensch 
sich oft geradezu windet unter den Torheiten, 
womit die Werbegraphik unsere Dingwelt viel- 
fach entstellt. Treten wir aus der Haustür, so 
ist es gleich die nächste Lichtspielhöhle, deren 
schreiende Plakatur uns anlümmelt. Frauen- 
zimmer, Kerle in Überlebensgröße, von kali- 
banischen Pinseln erzeugt, flegeln sich über 
dem Eingang des Kinos daher und verun- 
glimpfen nicht nur den Straßenraum, sondern 
das eigene Kinohaus — diese schon so arm- 
selige, vom metrischen Reiz neuer Bauweise 
kaum behauchte Architektur. Ja, die Kinower- 
bung ist der Mittelpfeiler im Pandämonium 
unserer öffentlichen Werbebarbarei. Zurück- 
prallend vor der unbeschreiblichen Roheit des 
Dargestellten und dem graphisch -farbigen 
Schießbudenstil der Darstellungsweise, finden 
wir uns wieder vor der nächsten Plakattafel, 
auf der die Phantasie der Zigaretten- und 
Spirituosenfabrikanten durch das Medium ihrer 
Werbekünstler Orgien feiert. Sollte etwa ein 
gutes Plakat in diesen beschämenden Tumult 
von graphischen Bedürfnislosigkeiten und mo- 
ralischen Niedrigkeiten geraten sein — sagen 
wir: die aus dem Geist der Musik geformte 
Ankündigung eines Konzertes oder auch nur 
das farbig und umrißlich anmutige Werbebild 
einer Modenschau —, so ist diesen vereinzel- 
ten Keimen reinerer Gesittung der optische 
Untergang sicher. Ohnmächtig müssen solche 
zarteren Töne der Werbung verhallen in der 
Marktschreierei des Geist- und Sittenlosen. Un- 
geschmack ganz großen Formats im Plakat! 
Das ist oft das Schicksal gerade der zartesten 
Gegenstände. Sollten denn wirklich diese über- 
lebensgroßen Raucherfratzen und die meter- 
langen Zigaretten, die wie schwere Balken aus 
der lärmend bunten Fläche uns entgegenpol- 
tern, einen Menschen von einiger Lebensart zu 
einem Genuß animieren, der doch schon zu 
den delikateren Angelegenheiten des Tages 
gehört? Apropos Zigaretten: Man sollte es 
nicht für möglich halten, daß es innerhalb der 
gleichen Branche zwei so auseinanderklaffende 
Welten gibt. Einerseits die Form des Produkts 
und der Packung, die Sauberkeit, die Appetit- 
lichkeit selbst, letzte, beste Form anstrebende 
Normarbeit — und andererseits schon bei der 
Etikettierung der Packung der Absturz ins 
formlos Chaotische. Man erinnert sich mit 
Wehmut der Zeiten, wo ein Tabakhändler 


namens Feinhals aus Köln sich von dem gro- 
Ben Künstler Josef Maria Olbrich nicht nur 
sein Haus bauen, sondern auch seine Zigaret- 
tenschachteln graphisch auszieren ließ! Wie 
weit sind wir von solcher Genußverfeinerung 
heute entfernt! Man konzentriere sich nur ein- 
mal auf die Beschriftungen. Da kommen wir 
gleich zum Generalfehler des durchschnitt- 
lichen Graphikers auf allen Gebieten der 
Werbung. Ein guter Graphiker wird aus einer 
bestimmten Schriftstruktur das ganze Schrift- 
bild seines Werbebildes entwickeln, und zwar 
durchweg aus jener besondern Substanz, die 
das Werk unserer Gegenwart ist, Substanz, 
die große Schriftkünstler der letzten Jahrzehnte 
erarbeitet haben. Ist es doch möglich, mit einer 
einzigen Schrift dieser Art ohne jede bildhafte 
oder ornamentale Zutat ein Plakat zu gewinnen 
oder einen Buchumschlag. In Frankreich be- 
wies dies in den zwanziger und dreißiger Jah- 
ren zur Genüge der unvergleichlich geistvoll 
ernste Cassandre; in Deutschland, unter an- 
deren Malern, der Münchner Ludwig Hohl- 
wein, der Stuttgarter Willi Baumeister — Bau- 
meister, der seinerzeit mit seiner Gestaltung 
des Werbebuchs für die Stuttgarter Weißen- 
hofsiedlung wahrhaft baumeisterliche Befähi- 
gung zeigte. Aber man verkennt im allge- 
meinen den Baustoff der Schrift. Das fällt be- 
sonders im Buchhandel auf. Bei Schutzumschlä- 
gen (statt mit einer einzigen ruhigen Schrift- 
form der Fläche Spannung und schöne rhyth- 
mische Klarheit zu geben) wird eine möglichst 
große Anzahl heterogenster Typen herbei- 
bemüht und daraus ein Ragout bereitet, das den 
naiven Betrachter blenden soll, während es 
beim Kundigen sogleich den Verdacht erregt, 
der Graphiker und sein Verleger und gar wo- 
möglich noch der Buchverfasser seien leere 
und nichtsnutzige Scharlatane. 

Man könnte sagen, der Buchumschlag nimmt 
in der gemischten Gesellschaft der Waren- 
packungen sozial den vornehmsten Rang ein; 
seiner Gesinnung nach aber bleibt er nicht 
selten beschämend weit hinter dem Durch- 
schnitt jener Kartonagen zurück, mit denen 
etwa die Nahrungsmittelbranche oder die wei- 
ten Gebiete der Technik öffentlich paradieren. 
Wenigstens sind die Kartonagen, ohne den 
Aufdruck betrachtet, durchweg sehr anmutige: 
Körper, und dies danken wir dem stereometri- 
schen Feingefühl des Entwerfers. Und wo immer 
der Reiz von Maßverhältnissen, Zahlenver- 
hältnissen, also das Mysterium der Mathematik, 
den graphischen und farbenkundigen Former 
beherrscht, da wird die Hülle sich nicht ver- 
gewaltigt sehen; die handliche Grazie ihrer 
Stereometrie wird nun erst augenfällig. Die 
Industrie, die ihre Artikel unter Assistenz des 
«Formgestalters» in den USA: des « Desig- 
ners», vollendet herstellt, — seien es Schuh- 
wichsdosen, seien es Autos —, verliert das 
sichere Gefühl für Takt und gute Haltung zu- 
meist erst in dem Augenblick, wo sie daran- 


Glosse wurde vor kurzem vom Südwestdeutschen Rundfunk in seiner Abteilung „Kulturelles Wort“ gesendet. Wir pflichten dieser kritischen Stellungnahme 
nicht in allen Teilen bei, halten sie aber für so aufschlußreich, daß wir sie unseren Lesern zur Kenntnis bringen möchten. 


Die Schriftleitung 


geht, ihr Fabrikat ganz groß zur Anschauung 
zu bringen. Dann, wie gesagt, bekleckert sie 
die Zeitungsblätter, die Bahnhöfe, die Tank- 
stellen, die Straßenbahnwagen, die Brand- 
mauern und Bauwerke aller Art, ja selbst den 
Nachthimmel noch mit den miserablen Ankün- 
digungen ihres meist reellen Produkts. Was 
verbraucht allein eine amerikanische Olgesell- 
schaft an roher Scherzhaftigkeit ihrer Propa- 
ganda rings um den Planeten, so daß mon 
glauben könnte, dieser drehe sich nur deshalb 
so schnell noch, weil er sich begraben fühle 
unter dieser dumm-dreisten Reklame und er es 
im Grab nur aushalte durch ständiges Sich- 
Umdrehen. 
Indes eilt die Zeit. Springen wir deshalb von 
der Mauergraphik, der Lichtgraphik, der Nacht- 
himmelgraphik noch schnell hinüber zum 
Kleinsten, der Briefmarkengraphik. 
Die erste Briefmarke — ein Kupferstich — ent- 
stand im Jahre 1840, und zwar in England. Sie 
läßt an noblem Duktus nichts zu wünschen 
übrig. Sie zeigt den Kopf der jungen Königin 
Viktoria streng im Profil, so daß der notwen- 
dige Flächencharakter der Marke gewahrt 
bleibt. Die Rahmung, rein geometrisch, tritt 
vor der repräsentativen Würde des gemmen- 
haft fein geschnittenen Staatsoberhauptes be- 
scheiden zurück. Ein fünf Jahre später in den 
USA gedrucktes Markenbild gerät schon auf 
die schiefe Ebene. Der porträtierte Staatsmann 
durchbricht mit seinem Blick die Markenfläche, 
ja stößt mit seiner theatralisch-naturalistisch 
beleuchteten Physiognomie gewissermaßen über 
die künstlerisch gebotene Schranke des Post- 
wertzeichens hinaus. Wenn auch im Laufe eines 
Jahrhunderts noch manche Marke durch ange- 
messene Haltung uns erfreut (besonders fran- 
zösische, schweizerische und bayerische Mar- 
ken), so ist im ganzen der kompositionelle 
Niedergang doch unverkennbar. Diejenigen 
Marken scheinen zu den mißglücktesten zu zäh- 
len, die versuchen, eine Landschaft oder eine 
Architektur oder womöglich gar ein ganzes 
Stadtbild in das winzige Kadre ihrer Liliput- 
existenz hineinzupraktizieren. Sie entarten 
durchweg zu Guckkastenbildchen. Soll so etwas 
gelingen — und es kann gelingen, wie gerade 
einige gegenwärtige Versuche beweisen —, so 
müssen die Tugenden der Enthaltsamkeit, der 
Disziplin, der Fähigkeit, zu abstrahieren, und 
viele andere in einer Künstlernatur zusammen- 
treffen, und es muß sich außerdem ein Schieds- 
richtergremium bilden, das diese Tugenden er- 
kennt und anerkennt — und gerade das, wie's 
scheint, gelingt am allerseltensten. 
Was kann uns heraushelfen aus den graphi- 
schen Niederungen? Erwarten wir kein Wun- 
der. Nur rastlose Läuterungsarbeit des ein- 
zelnen an sich selbst und an seinem Kreis ver- 
mag es allmählich dahin zu bringen, daß allge- 
mein das Ordinäre verpönt und das Wertige 
und wirksam Gute verlangt wird. 

Carl Oskar Jatho 
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Mehr denn je ist der heutige Mensch 
auf das «Optische» eingestellt. Die 
Hast und Hetze des Lebens lassen ihm 
kaum Zeit, äußere Eindrücke innerlich 
zu verarbeiten; die Entwicklung der 
auf Massennutzung eingestellten Tech- 
nik trägt das ihre in diesem Prozeß 
bei. Wir sind großenteils wieder « Bil- 
der-Menschen » geworden, leider aber 
nicht in dem Sinne, daß eine Vielzahl 
von Menschen die Feinheiten und tie- 
fen Gehalte eines Bildes erkennen 
kann, sondern einer Vielheit von Bil- 
dern bedarf es, um eine sonst vorhan- 
dene Leere auszufüllen oder — an- 
ders gesehen — um in Pausen der Er- 
holung sich zu vergnügen. Der ganze 
Apparat der Bilder soll möglichst un- 
mittelbar beeinflussen, ein intensives 
Nachdenken und Überlegen aber er- 
sparen. Hauptbeispiel dieser Zeit- 
erscheinung: die aufs höchste techni- 
sierte und industrialisierte Photogra- 
phie — bewegter Art im Film oder 
sonst in den Massenauflagen der illu- 
strierten Zeitungen, nicht minder aber 
das angewandte graphische Schaffen, 
d.h. die Gebrauchsgraphik, wie sie 
uns täglich in der Öffentlichkeit in den 
verschiedensten Formen entgegentrilt. 
Man mag diese Situation beklagen 
oder nicht, jedenfalls hat man mit dem 
gegebenen Sachverhalt zu rechnen. 
Aufgabe ist dann zu versuchen, die 
industriellen Erzeugnisse eines Mas- 
senkulturkonsums möglichst zu heben, 
ihnen den göttlichen Funken der hohen 
Kunst einzugießen und damit echte 
Werte zu vermitteln. Dem Massen- 
prozeß des modernen Lebens kann 
sich praktisch keiner entziehen — es 
sei denn, er verzichtet auf die Güter 
der Zivilisation —, jede öffentliche 
Organisation, nicht bloß der einzelne 
muß dies berücksichtigen. Alle öffent- 
lichen Stellen müssen sich der Massen- 
kulturmittel bedienen, um die an sie 
gestellten Ansprüche wirklich befrie- 
digen zu können. Die vorhandenen 
öffentlichen Pflichten können nur mit 
den Mitteln der Zeit erfüllt werden. 
Eines der wirksamsten Mittel für das 
Gemeinwesen und seine Leiter über- 
haupt ist zweifellos die Gebrauchsgra- 
phik in den verschiedensten Formen. 

Man kann nicht sagen, verantwor- 
tungsbewußte Männer des öffentlichen 
Lebens hätten diese besondere Auf- 
gabe und die damit verbundenen 
Pflichten nicht gesehen oder sich nicht 


bemüht, notwendige Maßnahmen an- 
zuregen oder durchzuführen. Mit be- 
sonderer Genugtuung haben die in- 
teressierten Kreise die Anträge und 
Debatten im Bundestag verfolgt, die 
sich mit den Fragen der Gestaltung 
der Briefmarken und Banknoten be- 
schäftigten und eine Änderung des 
bisher eingeschlagenen Weges ver- 
langten; erfreulich dabei zu bemer- 
ken, daß die Diskussion sich um die 
Kernfrage der Hebung der Qualität 
bewegte und die Parteien sich hierin 
restlos einig waren. Auch anderwärts 
bemühte sich die öffentliche Hand, 
sich einzuschalten, um die Qualität des 
angewandten graphischen Schaffens 
zu fördern und zu beeinflussen. Ein- 
richtungen wie «Die Neue Samm- 
lung» in München, verschiedene Lan- 
desgewerbemuseen oder ein sich mit 
diesen Fragen befassender Werberat 
beim Bayerischen Staatsministerium 
für Wirtschaft versuchen seit Jahren, 
in ihrem Rahmen die Gebrauchsgra- 
phik zu heben. Überblickt man aber 
unvoreingenommen das weite Feld 
des Wirkens der öffentlichen Hand, 
so mag man mit Bedauern feststellen, 
wieviel noch zu tun übrig bleibt und 
wieviele Möglichkeiten noch vorhan- 
den sind, um durch unmittelbare oder 
mittelbare Aufträge oder deren Be- 
einflussung im Sinne einer qualitativen 
Hebung des gebrauchsgraphischen 
Schaffens ausgeschöpft zu werden. 
Der Umkreis der öffentlichen Auf- 
gaben und die Stellen, die sie zu er- 
füllen haben, sind heute beinahe un- 
übersehbar. Der mit der Technisierung 
verquickte Massenstaat in allen seinen 
schafft sachlich und 
organisatorisch eine große Anzahl 
von Anwendungsmöglichkeiten der 
Gebrauchsgraphik. Einige Hinweise, 
gegeben durch die gegenwartige Lage, 
seien im nachfolgenden gemacht. 


Gliederungen 


Bei der Gestaltung von politischen 
Symbolen in ihren verschiedenen An- 
wendungen ist dem Bundespräsiden- 
ten das Amt eines höchsten « arbiter 
elegantiarum» zuerkannt. Dies stellt 
ihn des öfteren vor schwierige Auf- 
gaben. Selbstverständlich bleibt ihm 
unbenommen, sich des Rates von be- 
sonders erfahrenen Männern zu be- 
dienen, deren Urteil er dann durch 
seine Autorität sanktionieren kann. 
Zu einer institutionellen Einrichtung 
eines solchen Gutachterausschusses 


scheint es bisher nicht gekommen zu 
sein. 

Ob ein Reichskunstwart nach Wei! 
marer Vorbild mit Erfolg die im Bes 
reich des Bundes anfallenden Auf: 
gaben, gerade auch solche auf dem 
Gebiet der Gebrauchsgraphik, lösen 
könnte, bleibe dahingestellt; Tatsache 
ist jedenfalls, daß ein solches Amt nun 
mit besonderen Schwierigkeiten eins 
gerichtet werden könnte. 

Als eigentliche Auftraggeber können 
die höchsten Bundesbehörden in Frage 
kommen, hier nicht bloß Bundesmini} 
sterien, sondern auch ihnen unterstelltel 
oder von ihnen geförderte Einrich 
tungen. Ohne Anspruch auf Vollstän 
digkeit seien einige Beispiele gegeben! 
Das Bundesfinanzministerium ist ver‘ 
antwortlich für die Gestaltung vo 
Münzen und Banknoten, von Dingen 
also, die durch jedermanns Hand täg 
lich gehen und das Schaffen unsere: 
Volkes repräsentieren. Es wird nich 
verkannt, wie viele besondere Mo 
mente hier eine Rolle spielen, abe 
ebenso offen muß auch gesagt weri 
den, daß die bisher ausgeführten Enti 
würfe nicht immer befriedigten. Ge 


rade Münzen und Banknoten bedüri 
fen einer erstklassigen Gestaltung, dal 
sie durch ihren allgemeinen, jederzeit 
tigen Gebrauch einen kaum zu unter} 
schätzenden Einfluß ausüben; die end 
gültige Entscheidung über die Ausfüht 
rung sollte deshalb auch immer eine! 
Jury anvertraut werden, wie dies zu: 
letzt beim Wettbewerb um die 5-DM: 
Münze der Fall war. 

Ähnlich wichtig, wenn nicht noch be 
deutsamer, ist die Briefmarkengestall 
tung, tur diedasBundespostministeriu 
zuständig ist. Dankbar wurde sicheı 
allgemein begrüßt, daß vor Schaffung 
der letzten Serie ein Wettbewerk 
stattfand; leider war die daraufhin 
eröffnete Ausstellung durch die Über: 
fülle von Einsendungen, auch von 
Laien, derart unübersichtlich gewor‘ 
den, daß selbst die Jury Mühe hatte 
eine Anzahl von geeigneten Entwür‘ 
fen auszuwählen. Wie sehr aber did 
endgültige Entscheidung zugunster 
der Posthorn-Serie kritisiert wurde: 
zeigten u.a. vor allem die Diskus: 
sionen im Unterausschuß Kunst des 
Bundestages und die Veröffentlichun+ 
gen von Mitgliedern dieses Ausschus+ 
ses. Dabei hatte das Bundespostmini- 
sterium nach seiner Meinung. alles 


| 
| 


‘ 
, 
Notwendige versucht, um zu einem 
undierten Urteil zu gelangen! 
m Bereich des Bundesinnenministeri- 
yms läge es, die amtlichen Drucksachen, 
Jrkunden usw. entsprechend gestal- 
ten zu lassen, vor allem aber bei der 
Vergebung Bundes-Filmbürg- 
schaften darauf hinzuwirken, daß bei 
Filmen, die von der öffentlichen Hand 
unterstützt werden, eine vorbildliche 
Werbung, insbesondere bei Plakaten 
etrieben wird. Jedermann 
ürftige, um nicht zu sagen, der ka- 
astrophale Stand der deutschen Film- 


von 


ist der 


erbung bekannt. Wenn man die für 
rehbuch und Durchführung des Film- 
orhabens aufgewendeten Summen 
edenkt, so ist man über die unkünst- 
erische, ja teilweise anstößige Wer- 
ung für den Film beschämt. Ein ver- 
ältnismäßig kleiner Betrag innerhalb 
er Gesamtaufwendungen würde ge- 
ügen, um manchen Stein des Ansto- 
es zu entfernen und gleichzeitig auch 
hier einen internationalenWettbewerb 
rfolgreicher zu bestehen. 

in besonders weites Feld ergibt sich 
m Bereich des Bundesverkehrsmini- 
teriums, das für die Fremdenverkehrs- 
erbung zuständig ist. War es nicht 
äußerst bedauerlich, daß gerade im 
oethejahr ein allgemein abgelehn- 
es Goetheplakat in die Welt hinaus- 
ing und damit eine mehr negative 
als positive Werbewirkung erzielt 
wurde? Mit wenigen Ausnahmen sind 
unsere Fremdenverkehrsplakate sche- 
matisch, sie zeigen kaum eine beson- 
dere Nuance oder tiefere Wirkung. 
Was könnte an der Autobahn Vor- 
bildliches geschehen und was müssen 
wir tatsächlich erleben! 

Mit einem kurzen Hinweis sei der Un- 
allverhütungsplakate gedacht, die 
vom Bundesarbeitsministerium zu be- 
treuen wären. Dafür sei um so mehr auf 
die große Werbebedeutung des Mini- 
steriums für Gesamtdeutsche Fragen 
aufmerksam gemacht, die sie im Zu- 
sammenhang mit den besonderen Auf- 
gaben politischer Art gewinnt. Die 
Plakat- oder Wandzeitungsaktion, 
die dort seit einiger Zeit läuft, kann 
— bis auf wenige Ausnahmen abge- 
sehen — vom Standpunkt des Ge- 
brauchsgraphikers kaum befriedigen. 
Diese Hinweise sollten kurz die Auf- 
gaben und ihre mehr oder minder 
guten Lösungen angeben. Um jedoch 
qualitativ ausgezeichneten Leistungen 
bei den öffentlichen Stellen wirklich 


zu einem Erfolg zu verhelfen, müßte 
vor allem ein Wettbewerbssystem für 
alle Aufgabengebiete anerkannt und 
angewendet werden. Das schließt 
nicht aus, ein solches System je nach 
Bereichen entsprechend zu gestalten. 
Vor allem müßten für beide Seiten zu- 
mutbare Bedingungen festgelegt und 
eine vom Gesichtspunkt der Erzielung 
von echten Qualitätsarbeiten her zu- 
sammengesetzte Jury gebildetwerden, 
letztere darf keinesfalls eine inner- 
bürokratische Kontrolle darstellen. 
Auch sollte man stets bedenken, welche 
Aufgaben der Bürokratie zugemutet 
werden können und welche sie selbst 
bei bestem Wollen einfach nicht er- 
füllen kann. Der Bund Deutscher Ge- 
brauchsgraphiker könnte im Einver- 
nehmen mit den beteiligten Regie- 
rungsstellen und nach Fühlungnahme 
mit interessierten Parlamentariern 
Richtlinien aufstellen, an die sich die 
öffentlichen Stellen dann bei Wettbe- 
werben und Auftragserteilung halten. 
Es gehört nur ein wenig Mut dazu, die 
Dinge nicht bloß vom Ressort, sondern 
vor allem von der zu fördernden Sache 
her zu betrachten. Man hat ja in etwa 
einen Vorgang in dem Ausschuß zur 
Vergebung der Preise im deutschen 
Filmschaffen. Das Bestreben der amt- 
lichen Stellen, wirkliche Qualität zu 
fördern, würde so am besten verwirk- 
licht. 

Das für die Bundesstellen Gesagte 
gilt in nicht minderem Maße für die 
jeweils zuständigen Stellen der Län- 
der, Gemeinden und sonstigen öffent- 
lichen Verbände und Einrichtungen. 
Vermöge ihrer besonderen Zuständig- 
keit müßten vor allem die Kultusmini- 
unmittelbar 
ihren Einfluß geltend machen. Bei- 


sterien mittelbar oder 
spielsweise sollte die einwandfreie 
graphische Gestaltung der Schulbü- 
cher oberstes Anliegen der Schulbe- 
hörden sein, schon deshalb weil die 
Breiten- und Formwirkung dieser Buch- 
gattung besonders groß ist; dies gilt 
dann noch besonders, wenn die Bücher 
unter unmittelbarem staatlichem Ein- 
fluB geschaffen werden. Wie langwei- 
lig und einfallslos sind zumeist die Pla- 
kate und Programme der Veranstal- 
tungen unserer Offentlichen Theater- 
und Konzerteinrichtungen! Müßte hier 
nicht gerade in musischer Einheit der 
Künste schon die bildliche Ankündi- 
gung einen Vorgeschmack des Gebo- 
tenen geben? Hat nicht beispielsweise 


die Volkshochschule Ulm bewiesen, 
daß man auch Vorträge anziehend be- 
kanntmachen kann® 

Es gäbe unzählige Gelegenheiten, bei 
denen die öffentliche Hand Aufträge 
geben und bestimmenden Einfluß aus- 
üben kann. Einen kleinen Einblick ge- 
währen beispielsweise die bisherigen 
Hefte der wiedererschienenen « Ge- 
sind wirklich 
ein Bilderbuch für Erwachsene und be- 
weisen, wie hoch der künstlerische 
Stand des Schaffens im Ausland und 
auch schon wieder in Deutschland ist. 
Wer das Glück hatte, die im Früh- 
jahr 1951 stattgefundene Ausstellung 


brauchsgraphik»; sie 


«Internationale Gebrauchsgraphik » 
(München, Städtische Galerie. Direk- 
tor: Dr. Arthur Rümann. Ausstellungs- 
leitung: Dr. Eberhard Hölscher) zu 
sehen, konnte die vielfältigen und oft 
vorbildlichen Lösungen des In- und 
Auslandes feststellen, vor allem auch 
die große Aufmerksamkeit, die der 
öffentliche Auftraggeber besonders 
im Ausland der Gebrauchsgraphik 
schenkt, bemerken. Möge der Ausstel- 
lungserfolg, der den beiden genann- 
ten Männern vor allem zu danken ist, 
gerade auch die deutschen öffentlichen 
Stellen im Sinne einer weiteren För- 
derung dieses Gebietes angeregt ha- 
ben! 

Bester Wille, löblichste Absichten von 
Behörden vermögen jedoch nichts, 
wenn es an Künstlern mangelt, um 
Ideen zu verwirklichen. Unser Nach- 
wuchs müßte gerade die Gebrauchs- 
graphik pflegen, da in ihr sichere 
Existenzmöglichkeiten liegen. Leider 
wird auf die hierzu nötige Sonderaus- 
bildung nicht in allen künstlerischen 
Erziehungsinstitutionen das gebüh- 
rende Gewicht gelegt. Um so mehr ist 
der Entschluß des bayerischen Staates 
und der Landeshauptstadt München 
zu begrüßen, im Verein mit dem Gra- 
phischen Gewerbe die «Meisterschule 
für Deutschlands Buchdrucker » in eine 
«Graphische Hochschule» umzuge- 
stalten. Dadurch wird die hervorra- 
gende Bedeutung dieses Sondergebie- 
tes künstlerisch industriellen Schaffens 
anerkannt. Die Früchte dieser Grün- 
dung werden vor allem auch den 
öffentlichen Auftraggebern 
kommen. Ein gemeinsamer Wunsch 
von Behörden und Gebrauchsgraphi- 
kern sei es, diese Hochschule möge 
recht bald und im großen Rahmen 
Walter Keim 


zugute 


wirken! 
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MITTEILUNGEN UND BESPRECHUNGEN 


WALTER TRIER } 


In Kanada ist Walter Trier mit 61 Jahren gestorben. Damit 
hat die Welt einen Künstler von eigener Art verloren, des- 
sen Stelle nicht so bald ein anderer einnehmen wird. Trier 
war in Prag geboren, aber er fühlte sich dort an der Kunst- 
akademie nicht recht wohl und kam bald nach München. 
In der satirischen Wochenzeitschrift «Simplicissimus » wur- 
den seine ersten Zeichnungen veröffentlicht. Kaum waren 
sie erschienen, da holte ihn der Zeitungsverleger Hermann 
Ullstein nach Berlin. Dort begann sein rascher Aufstieg. Der 
«Simplicissimus» wäre für Trier auf die Dauer auch nicht 
der rechte Ort gewesen, denn zu seinen geistigen Ahnen 
zählte nicht so sehr Daumier oder Wilhelm Busch als Lud- 
wig Richter. Trier war kein Karikaturist, der die mensch- 
lichen Schwächen bloßstellte oder schadenfroh über die 
Dummheit seiner Mitmenschen lachte. Er schilderte viel lie- 
ber die Idylle und die kleinen Freuden des Alltags. Aber er 
schilderte ohne jede falsche Sentimentalität, ohne süßliche 
Verkitschung, so wie er alles wirklich sah und erlebte. Da- 
durch hatte er einen so raschen und nachhaltigen Erfolg. 
Seine Romantik lag nicht in den Wolken, sie war hier und 
überall, in der Großstadt, in den kleinen Gärten, zwischen 
den Autos und Eisenbahnen. Seine Menschen waren keine 
Idealgestalten, sondern ganz gewöhnliche «Leute», wie 
wir sie jeden Tag treffen: rotbackige Kinder, rundliche 
Frauen, Männer, die nach der Arbeit in Hemdsärmeln ihre 
Pfeife rauchen, Familien in Schrebergärten. Und dann hatte 
er noch eine Liebe zu den Tieren, vor allem zu den Scotch 
Terriern. Er machte diesen Hund erst richtig populär. 

Trier war außergewöhnlich produktiv. Er entwarf die Um- 
schlagblätter für die Zeitschriften « Uhu» und « Die Dame», 
veröffentlichte Zeichnungen in den « Lustigen Blättern », illu- 
strierte die Jugendzeitung « Der heitere Fridolin », zeichnete 
Plakate und Dekorationen für Revuen und porträtierte die 


RÜCKBLICK AUF DIE DRUPA 


Mit einem Rekordbesuch von annähernd 300000 Personen 
schloß am Sonntag, dem 10. Juni, die DRUPA, Internationale 
Messe für Druck und Papier, Düsseldorf, ihre Pforten. Sie 
ist zum Weltereignis des Faches Druck und Papier gewor- 
den und hat alle gleichartigen Veranstaltungen in anderen 
Ländern nach Kriegsende weit übertroffen. 

In kaum zu überbietender Vollständigkeit zeigte die DRUPA 
ein Angebot von Setzmaschinen, Druckereimaschinen, Pa- 
pierverarbeitungsmaschinen und Buchbindereimaschinen 
aller Art, Setzerei- und Druckereizubehör, Druckfarben, 
Papier und Pappe für jedwede Zwecke sowie Papier- und 
Pappeerzeugnisse in wohlgeordneter Auswahl. Ausstellun- 
gen der Kunstbuchbinder, der Gebrauchsgraphiker sowie 
eine historische Schau des Gutenberg-Museums rundeten 
das Messebild in trefflicher Weise ab. Die Qualität der aus- 
stellenden Firmen, die vielen Neuheiten und Neuschöp- 
fungen und das Ausmaß des Angebots erregten eine Kauf- 
lust, die in einem über Erwarten großen Auftragseingang 
ihren Niederschlag fand. In der Maschinenbranche waren 
Millionenaufträge keine Seltenheit. 

Die überragende Bedeutung der DRUPA für das Export- 


Größen des Tages für eine Zigarettenbilderserie. Eine 
großen Erfolg hatten auch seine Buchillustrationen, so vo 
allem zu Erich Kästner «Emil und die Detektive», «De 
doppelte Lottchen », «Die Konferenz der Tiere» und «Gi 
schichten vom Till Eulenspiegel». Die frische, jugendlick 
Atmosphäre von «Tom Sawyer » von Mark Twain lag ihl 
natürlich besonders nahe. Unvergeßlich sind auch die leucı 
tenden farbigen Umschläge zu der Buchreihe des Piper Vei 
lages «Was nicht im Baedeker steht». 1933 verließ Walti 
Trier Deutschland und ging nach England. Bald hatte er dav 
dem kleinen Taschenmagazin «Liliput» sein unverwechse 
bares Gesicht gegeben. Die Auflage stieg sofort zu ein 
unerwarteten Höhe. Zu dieser Zeit entstand auch sein & 
folgreiches Buch « Cracy People » (Verrückte Leute), an de; 
Kinder und Erwachsene in fast allen Landern Freude hatte 
Obwohl Walter Trier überall in der Welt bekannt ist, hi 
er doch kaum einen Nachahmer und keinen Nachfolg 
gefunden. Er hat keine leicht kopierbare zeichnerische M 
nier erfunden. Sein Stil war das Spielerische, das Poetischi 
das aus dem Herzen kommt und das man nicht nachahme 
und nicht erlernen kann. «Das Spielen des Kindes ist e 
künstlerisches Gestalten. Ein gütiges Geschick hat de 
Menschen ein köstliches Geschenk auf seinen Lebenswe 
mitgegeben. Das ist die Kunst. Die Wunderblume blüht nı 
nicht immer so empor, wie wir ersehnen. Vielerlei Umständ 


vor allem aber falsche Erziehung, lassen sie oft verkür 
mern oder verderben und sterben. Dann ist das Mensche: 
kind um einen göttlichen Besitz ärmer geworden. » So heill 
es in dem Vorwort zu einem reizenden Buch über Spielzeu: 
das Walter Trier vor vielen Jahren mit O. Seyffert herauy 
gegeben hat. Walter Trier hatte sich dieses köstliche G: 
schenk des Spielens erhalten. Das ist das Geheimnis sein 
Erfolges. Fritz Volquard Arno 


geschäft verdient besondere Hervorhebung. Rund 360 
ausländische Fachbesucher aus aller Herren Länder, selb 
aus den entferntesten Gebieten wie Australien, Japan, Ii! 
dien, Burma und Ost- und Südafrika trafen in Düsseldo 
ein, um die deutschen Leistungen kennenzulernen. Sowe 
sich bis jetzt überblicken läßt, traten Fachbesucher in erste 
Linie aus Großbritannien, Frankreich, Belgien, den Niede 
landen, den nordischen Ländern, der Schweiz, Italien, de 
USA und Kanada als Käufer auf. Auch die auf der DRUP 
vertretenen ausländischen Aussteller — aus Großbritaı 
nien, der Schweiz, Schweden, Frankreich, Belgien, den Nie 
derlanden, Italien, Österreich und den USA — konnten nant 
hafte Geschäfte mit deutschen und ausländischen Kunde 
abschließen. | 
Der einmalige geschäftliche Erfolg der DRUPA hat in de: 
Kreisen der Aussteller einhellig den Wunsch nach eine) 
regelmäßigen Wiederholung dieser Fachmesse laut werde: 
lassen. Man darf, soweit die bis jetzt geäußerten Meinu 


gen erkennen lassen, mit einem etwa dreijährigen Turnu 
rechnen. | 
| 
| 


4 
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Inter diesem Titel haben die Studio Publications in Lon- 
on und New York vor kurzem ein ziemlich voluminöses 
nd ausgezeichnet gedrucktes Buch herausgebracht, das es 
ich zur Aufgabe gestellt hat, einen Gesamtüberblick über 
ie Entwicklung der Buchkunst im Zeitraum von 1939 bis 
950 zu geben. Es umfaßt sämtliche Gebieie der Buchkunst 
on der Schriftgestaltung bis zum Einband, und sein Ver- 
asser Charles Ede ist mit Sorgfalt und Spürsinn bemüht 
ewesen, seinem ebenso umfangreichen wie schwierigen 
hema gerecht zu werden. Man erhält tatsächlich einen gut 


formierenden, wenn auch manchmal ein wenig summari- 


hen Einblick in die buchgewerblichen Bemühungen aller 
uropäischen Länder und der USA. Allerdings muß man ein- 


enden, daß Deutschland im Rahmen dieser Generalbetrach- 


TERMINKALENDER 
UNST- UND VERWANDTE AUSSTELLUNGEN: 
is August: Hannover, Der Deutsche Expressionismus. 
is August: Köln, Schatzkammer der mittelalterlichen 
Malerei. 


Juli bis 26. August: München, Originalradierungen. 


. Juli bis 7. Oktober: München, Große Kunstausstellung 
München 1951. 


li bis August: Bamberg, Aus der Schatzkammer des Bam- 


berger Kaiserdomes. 


li bis August: Hamburg, Mittelalterliche Kunst. Niederlan- 
des 17. Jahrhunderts. 
19. Jahrhunderts. Moderne Kunst. Plakatausstellung. 


dische Malerei Malerei des 


Internationale Buchumschläge. 


IE ENTSTEHT PAPIER? Eine sehr übersichtliche mehrfar- 
ge Lehr- und Anschauungstafel legen die Feldmühle-Pa- 
ierwerke vor. Man sieht, wie Papier mechanisch und che- 
isch entsteht und kann den ganzen Werdegang weiter- 
rfolgen. Betriebe mit Vorzimmern sollten diesen Bogen 
rt aufhängen — er ist bedeutend unterhaltsamer als zer- 
sene Zeitschriften. (Feldmühle Papier- und Zellstoffwerke 
. G., Hillegossen-Bielefeld.) A.S. 


HEMIE IN DER WASCHSCHUSSEL. Ein kleiner gutgeglück- 
r Plausch, den Dr.Walter Gellendien für die Fewa-Werke 
schrieben hat. Der Einzelhändler soll hier über die Fewa- 
zeugnisse aufgeklärt werden. Es scheint, daß Hausfrauen 
ch auch gern aufklären lassen (in allen Ehren natürlich, 
er Fewa-Seife!), denn der Prospekt wurde von besagten 
nzelhändlern bis zu 1000 Stück nachbestellt. Die anspre- 
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tung doch etwas zu kurz gekommen ist, denn es ist keines- 
wegs so, daß bei uns im Zeitraum der letzten 11 Jahre auch 
trotz aller zeitbedingten Hemmungen nicht manche guten 
Dinge, wie etwa auf dem Gebiete der Schriftgestaltung, 
oder gerade wieder in den letzten Jahren des Schutzum- 
schlages oder Bucheinbandes entstanden seien. Vielleicht 
kann man bei einer späteren Auflage diese Lücke ausfüllen. 
Trotzdem aber kann dem deutschen Leser dieses Buch, das 
35 sh. kostet, durchaus empfohlen werden, zumal es neben 
zahlreichen Bildern in Schwarz-Weiß auch viele farbige 
Bildwiedergaben, darunter auch aus Deutschland, enthält, 
die äußerst sehenswert und sonst nur schwer zugänglich 


sind. lesb 


chende graphische Gestaltung besorgte Josef Herff, Köln- 
Marienburg. (Böhme Fettchemie GmbH, Fewa-Werke, Düs- 
seldorf.) A. S. 


FÜNF JAHRE AUF GEISTIGEM VORPOSTEN. Die Berliner 
Tageszeitung « Telegraf », von Arno Scholz herausgegeben, 
legt zu ihrem fünfjährigen Bestehen einen Almanach vor, 
der ein Rückblick auf die Auseinandersetzung um die Erhal- 
tung der Freiheit in Berlin, also ein Dokument zu den Ber- 
liner Nachkriegsjahren, ist. Die Arbeit des «Telegraf » wird 
ganz von selbst, ohne Pathos, aber überzeugend, offenbar. 
Die Zeitung gehört längst zu den markantesten Organen 
Westberlins, die vorbildliche Zusammenstellung des Alma- 
nachs, der Berliner Luft atmet, bietet einen umfassenden 
Einblick in ihr Wirken. («Fünf Jahre Telegraf», Redaktion: 
Walter C. Oschilewski, Druck: Graphische Gesellschaft 


Grunewald, Berlin-Grunewald.) A.S. 


DIE KUNSTSCHULE ALSTERDAMM, Schule für Gebrauchs- 
graphik und Mode, nimmt ab 3. September Anmeldungen 
für das kommende Wintersemester entgegen. Durch Ver- 
mittlung der Schule gelang es, fast alle ehemaligen Schüler 
in guten Stellungen unterzubringen. Auskunft und neuer 
Prospekt (auch über Abendkurse) durch das Sekretariat: 
Hamburg 1, Ballindamm 26. 


BERICHTIGUNG. Die in Heft 6/1951 auf Seite 53 erschiene- 
nen Photos zu dem Beitrag « Der Europazug » sind von dem 
Photographen Oskar Sixt jun., München, Asamstraße 19/1. — 
Bei dem für Heft 6/1951 verwendeten Umschlag handelt es 
sich um einen Sioffmusterentwurf, den Raoul Dufy, Paris, 


für die Firma Bianchini-Ferier geschaffen hat. 
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